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d« ĉh Äole » monatl . AM.
darch die Post monatl . JkM . 1.4«
«Snschließl. 18 pfg . Äeförderungck-
Gedlihr zuzüglich Z6 pfg . Zustell-
Ä>«dühr Einzei -Rr . 10 pfg . L »i
-ty . Gewalt besteht kein Anspruch
GS? Lieferung der Zeitung oder
Rückzahlung deck Lezugckpreiset.

Uerslprecher Ar . 4L»

Hrattp « alsoria <ißMGe LaseSrettur^

Alleiniges Amtsblatt für in Stadt u. Kreis Äagold
Lailageu : pstug und Schatte - Der deutsche Arbeiter . vie deutsche Krau >Wehrwilte und Mehrkras«- Stider »am Lage >chtttersu-eu»

Irmgfturm<ver Spart »am Savniag
vrahtanschrift: »Gesellschafter - Jlagold / Gegründet 1827, Marktstraß « 14 / Postscheckkonto, Amt Stuttgart Ar . looaa
Girakauta : Nretcksparkaff« Aagald Ar . 882 / / 2 » Savkurckfcklieo oder det Iwangckvergleichen wirb der für Aufträge etwa bewilligte Aachlaß hinfällig

Pl,lz«ige»pa«is»: Oie ifpaMg»
mm-IM » ad.der» Aaum « pf^ .
Kamilten-, Derrinck- und amtlich«
Anzeige» sowie Stellen-Gesuchs
- pfg., » ^ t 1« Pfg. Für da«
Grschainen »an Anzeigen i,
bestimmten Ausgabe» »» d a»
besonderen Plätzen kan» krta«
Gewähr übenrommav werde«.
Schließfach ^ r . äs

hNdkrttlUlsellde fSmeu die Siratze»
Ueberwältigende olympische Feier in Wien / Unendliche Begeisterung

Wien, 30. Juli.
Die Feiern und Festlichkeiten, die den

Lauf der olympischen Flamme durch Europa
bisher begleiteten, haben in Wien einen
kaum überbietbaren Höhepunkt gesunden.
Hunderttausende säumten die Straßen , die
die olympische flamme nahm, drängten sich
an den Fenstern, stauten sich auf Ballonen
und Dächern. Insbesondere die Ringstraße
füllte eine dichte Menschenmenge, die zu bei¬
den L-eiten der Fahrbahn Aufstellung ge¬
nommen hatte.

Der Festzug,  der dem eigentlichen
Eintreffen der olympischen Flamme vorans-
ging, führte vom Schwarzenberg-Platz zum
Heldenturm und ging aus den Ring durch
die symbolischen Tore der Bundesländer.
Den Anfang des Festzuges bildeten Grup-
pen von Fahnenschwingern und Reitern in
der Tracht der alten Hellenen. Ihnen folg¬
ten die Landsmannschaften der Bundesländer
in ihren bunten Trachten. Als die Massen
des Festzuges ansichtig wurden , brausten
nicht endenwollende Heil- und Siegheil-Nufe
auf . Den Trachtengruppen folgten die Grup¬
pen der aktiven Sportler , mehrere Hundert
an der Fahl . Der Einzug auf dem Helden¬
platz selbst währte nahezu IV2 Stunden.
Verschiedene Publikumsgruppen sangen das
Deutschlandlied. In diesem allgemeinen Aus-
druck der Begeisterung für die Verbunden¬
heit des Gesamtdeutschtnms, der die Er¬
innerung an bas Sängerbundesfest 1928
nahebrachte, konnten die Musikkapellen kaum
durchdringen.

Inzwischen war es völlig Nacht geworden.
In feenhafter Beleuchtung erstrahlte das
Rathaus und der Olhmpiaturm im Lichte
der Scheinwerfer. Die sich steigernden Heil-
riife von der Ringstraße her verkündeten das
Nahen des Läufers , Es war der Weltmeister
Karl Schäfer,  der die Fackel trug und
üm 20.42 Uhr das olympische Feuer auf
der Plattform des Heldendenkmals entzün¬
dete. Es war ein geradezu überwältigender
Augenblick, als die Straßenbeleuchtung aus¬
geschaltet wurde, der weite Platz in tiefem
Dunkel lag und dann die mächtige rote
Feuergarbe gegen den Himmel flammte,
während zur gleichen Zeit unter den Klän¬
gen der olympischen Hymne die Fahne der
fünf Ringe auf dem Olhmpiaturm hochgezo¬
gen wurde.

Nun betrat der Präsident des österreichi¬
schen olympischen Komitees, Dr . Theodor
Schmid,  den Olhmpiaturm . In einer kur¬
zen Ansprache gedachte er des Weges der
olympischen Flamme bis nach Wien und
pries den olympischen Geist des Friedens
und der Völkerversöhnung. Nach ihm sprach
der oberste Sportsührer Fürst Starhem¬
berg.  Die österreichischen Teilnehmer an
der Olympiade scharten sich nunmehr dicht
um den Turm und Dr . Schmid verlas die
olympische Eidesformel, die von den Sport¬
lern Wort für Wort nachgesprochen wurde.
Sodann ergriff Vizekanzler Baar - Ba-
rensels  das Wort zu einer Ansprache, in
der er den Geist der olympischen Spiele her-
oorhob, der so recht dem Geiste der Völker¬
versöhnung entspreche.

Es war schon 9 Uhr vorbei, als sich Fürst
Starhemberg noch einmal auf die Plattform
des Heldendenkmals begab, um die olym¬
pische Fackel zu entzünden, die er dann einem
Salzburger Läufer übergab . Wiederum
brauste die Begeisterung auf, um sich weiter¬
hin auf den Ring sortzusetzen, ans dem nun
Salzburger und Tiroler Läufer die Fackel
über die Donau zur Stadtgrenze hin weiter¬
tragen.

Von der Wiener Stadtgrenze ging der
Weg der olympischen Flamme zuerst durch
das niederösterreichische Weinland , nach den
Städten Korneuburg und Stocke»
rau.  Trotz der späten Abendstunde herrschte
auch hier fieberhaftes Leben auf der Straße.
Durch die hell erleuchteten Häuserzeilen hin¬
durch wurde die Flamme nach der großen
niederösterreichischen Stadt Horn getragen,
die nach Mitternacht erreicht wurde.

Von da ab ging der Weg nicht mehr an
der Hauptstraße entlang , sondern — zunächst

nur noch die größere Stadt Waid Hofen
berührend — durch das nicderösterreichische
Waldviertel , durch einsame Dörfer , große
Wälder , aus Bezirksstraßen und Nebenwegen
der österreichischen Grenzstadt Reingers zu.
Tie Flamme wurde durch jenes Gebiet ge-
tragen , in dem seit urdenklichen Zeiten die
Ahnen des Führers und Reichskanzlers ge¬
boren wurden und lebten. Gerade die Be¬
völkerung dieser abgeschiedenen Gegend freut
sich besonders darüber , teiknehmen zu können
an diesem großen Fest der Welt.

Während der Feierlichkeiten anläßlich des
Eintreffens des olympischen Feuers in Wien
und nach der Feier kam es in verschiedenen
Gegenden Wiens zu Demonstrationen , die
schließlich in einigen Fällen die Polizei zum
Einschreiten zwangen. Tie Demonstrationen
trugen typisch marxistischen Charakter . Zur
Tarnung wurden von den Anführern der
Demonstranten , die schon nach ihrem Aus¬
sehen zu den jüdisch-marxistischen Kreisen ge¬
hören dürsten, auch nationalsozialistische
Kampfrufe ausgestoßen, zweifellos um nativ-
nalsozialistischgesinnte Teile der Bevölkerung
zur Beteiligung an den Demonstrationen
aufzureizen; ein Versuch, der, soweit sich
übersehen läßt , fehlgeschlagen ist. Von den
Demonstranten wurden ferner in großem
Maße marxistische Flugblätter zur Verteilung
gebracht, die eindeutig den Charakter der
Zwischenfälle bewiesen.

Wen sagt Amnestie abs
Wien, 30. Juli.

Wie amtlich mitgeteilt wird, wird infolge der
polnischen Demonstrationen bei der Olympia¬
weihestunde die Amnestie der Häftlinge, welche
nach dem sogenannten Verwaltungsstrafverfah.
ren abgeurteilt wurden, nicht durchgeführt
werden. Wie wir von zuverlässiger Seite
hören, wurde dieser Beschluß von einem bis
lange nach Mitternacht ragenden außerordent¬
lichen Mintsterrat gefaßt. Die Amnestie der
Häftlinge im Verwaltungsstrafverfahren —
das sind jene, die nicht von den Gerichten, son¬
der von den Polizeistellen und den Bezirks¬
hauptmannschaften wegen politischer Delikte
verurteilt wurden — hätte etwa 5000 Perso¬
nen umfaßt und war in einem amtlichen
Kommunique anläßlich der Amnestie der ge¬
richtlichen Häftlinge in der vorigen Woche an¬
gekündigt worden. Die Amnestie sollte bis
längstens Ende dieser Woche durchgeführt wer¬
den. Viele politische gerichtliche Häftlinge, die
vorige Woche auf freien Fuß gesetzt worden
waren, hätten nach Verbüßung ihrer gericht¬
lichen Strafe noch eine zusätzliche Verwal¬
tungsstrafe zu verbüßen gehabt. Ob diese
Strafen nunmehr wieder aufleben, ist noch
nicht bekannt.

Es ist eine etwas eigenartige Methode,
Leute, die gar nicht an den Demonstrationen
beteiligt waren, für die Kundgebungen anderer
büßen zu lassenl

Heute um 12 UhrOlymischeFackel
auf deutschem Boden j

Nach einem Triumphlauf sondergleichen z
durch das deutsche Oesterreich — den mar¬
xistische Hetzer vergeblich zu stören versuch¬
ten — erreichte das Olympische Feuer am
Donnerstag um 9.45 Uhr die tschechoslowa¬
kische Staatsgrenze , begleitet von zahllosen
Kraftwagen und Radfahrern aus Oesterreich.
Die deutsche Gesandtschaft in Prag hatte zur
feierlichen Uebernahme der Fackel durch den
ersten tschechoslowakischen Läufer einen Ver¬
treter entsandt . Mit einer Ansprache in tsche¬
chischer und deutscher Sprache wurde die
Fackel von dem Vorsitzenden der tschechoslo¬
wakischen Union für Leichtathletik, Ing . Fikl.
übernommen . Nach einer Ansprache des Bür¬
germeisters von Neubistritz zog die Flamme
ihren Weg weiter auf der 282 Kilometer
langen Strecke durch die Tschechoslowakei.

Heute um 12 Uhr mittags wird die
Flamme dem ersten deutschen Läufer in Hel-
lendors übergeben werden.

In dem Abschnitt zwischen Sobieslan und
Tabor hatte wieder eine Abteilung tschechi-
'cher Sokoln in ausgerichteten Reihen Ans¬
tellung genommen. Einige Zeit vor Eintret¬
en der Fackel erschien der tschechoslowakische

Staatspräsident Dr . Benesch in Begleitung
seiner Gemahlin und einiger höheren Beam¬
ten. Er wurde vom Leiter des Fackelstafsel-
laufes begrüßt.

Bald darauf erschienen die Vorboten des
Stafsellaufes . Hinter ihnen sah man den
Läufer mit der Fackel kommen. Er lief auf
den Staatspräsidenten zu, und Dr . Beuesch
dankte zuerst für die ihm erwiesene Ehre und
gab dann seiner Freude Ausdruck, daß die
Olympischen Spiele in Berlin bald ihren An¬
fang nähmen. Sie würden nicht nur dem
Sport , sondern auch den Anstrengungen des
Friedens dienen. Sie seien nicht nur eins
Erneuerung der antiken Ideale , der Schön¬
heit des Körpers und des Geistes, sondern
auch eine Kundgebung für den Frieden.
„Ich würde wünschen", fuhr Dr . Benesch
fort, „daß sich die Einwohner der ganzen
Tschechoslowakei an dieser Kundgebung be¬
teiligen."
Griechischer Monsslger in Berlin

Berlin , 30. Juli
Der griechische Thronfolger ist am Don¬

nerstag über Lvsia init einem Flugzeug der
Deutschen Luithansa nach Berlin geflogen.
Von Sofia flog der Generaladjutnnt des
Königs von Bulgarien , General Zanest, mit
einer fahrplanmäßigen Maschine ebenfalls
zu den Olympischen Spielen nach Berlin.

Am Donnerstagnachmittag traf der grie¬
chische Thronfolger und Präsident des Grie¬
chischen Olhmpiakomitees, Prinz Paul , in Ber¬
lin ein. Zu Ehren des Gastes hatte die Luft¬
hansa die Nationalflagge, die in der Gösch die
Krone zeigt, aus der Flaggengalerie, die sich
rings um die Hauptwalle zieht, herausgenom¬
men und am Hauptflughaus aufgezogen.

Mit oder Seliingsvrs?
Berlin , 30. Juli.

Die erste Arbeitssitzung des Internationa«
len Olympischen Ausschusses begann am
Donnerstag unter dem Vorsitz des Präsiden¬
ten Graf de Baillet - Latour  rm Spie-
getsaal des Hotels Adlon. In der Vormit¬
tagssitzung siel die Entscheidung, welcher
Stadt die Ausrichtung der XII . Olympischen
Spiele übertragen werden soll, noch nicht.
Zunächst wurden Liechtenstein und die Phi¬
lippinnen als neue Nationen ausgenommen
und deren Vertreter im Internationalen
Olympischen Ausschuß gewählt . London ist
von der Bewerbung um die XII . Olympi¬
schen Spiele zurückgetreten, es bewirbt sich
aber um die XIII . Olympischen Spiele 1944.
Dann machten die Vertreter Tokios und
Helsingsfors ihre Gründe für die Verlegung
der Spiele in ihre Städte geltend. Die Ent¬
scheidung dürste erst morgen fallen.

Jm historischen Saal des Berliner Rat¬
hauses fand am Donnerstagmittag der offi¬
zielle Empfang des Internationalen Olympi¬
schen Komitees durch den Staatskommissqr
Dr . LiPPert  im Rahmen eines Frühstücks
statt, das die Reichshauptstadt ihren Gästen
aus aller Herren Länder gab. Dem festlichen
Akt wohnten säst alle Mitglieder des Inter¬
nationalen Olympischen Komitees mit Präsi¬
dent Graf de Baillet - Latour  an
der Spitze bei. Nach der Begrüßungs¬
ansprache überreichte Staatskommissar Dr.
Lippert dem Präsidenten des JOK . Graf d e
Baillet - Latour,  dem Präsidenten des
deutschen Organisationskomitees Exz. Le-
wald,  dem Reichssportführer v. Tscham -
mer und Osten und dem Staatssekretär
Psundtner die Olympiaehren.
Plakette der Stadt Berlin.  Den
Tank deS Internationalen Olympischen
Komitees brachte der Präsident Grat Baillet-
Latour zum Ausdruck.

Die MW«iu Hnelva Mlans
Lissabon, 30. Juli

Die deutsche Kolonie in Huelva  hat
während der kritischen Tage vor der Ein¬
nahme der Stadt durch die Nationalisten
Zuflucht an Bord der im Hafen liegenden
englischen Schiffe nehmen können. Sämtliche
Deutschen sind wohlauf.

Der Stellvertreter des Führers , Reichs-
minister Rudolf Heß,  hat für die National¬
sozialistische Deutsche Arbeiterpartei dem
„Hilfsfonds für die geschädigten Spanien¬
deutschen" bei der Auslandsorganisation
der NSDAP , den Betrag von 50 000 RM.
überwiesen. Der Ausruf zur Hilfeleistung
hat in allen Kreisen der Bevölkerung stäro¬
sten Widerhall gesunden. An weiteren Spen¬
den sind bisher — in Beträgen von 2 bis
20 000 Mark — insgesamt 28 726.40 Wart
eingegangen.

Britische und amerikanische
Unternehmungen „beschlagnahmt"

Nach einer Meldung des «Daily Tele-
graph " haben die Kommunisten in Barce-
lona das Eigentum mehrerer britischer und
amerikanischer Firmen „beschlagnahmt". ES
handelt sich in der Hauptsache um britische
Banken sowie um die amerikanischen Kraft-
wagensavriken Ford und General ' MotorS,
wo Arbeiterräte eingesetzt worden seien. Aus
die Proteste der betroffenen Firmen hin
haben sowohl daS britische Auswärtige Amt
als auch das amerikanische Staatsdeparte¬
ment ihre Botschafter in Spanien angewie¬
sen, die Angelegenheit zu untersuchen.

Der Oberbefehlshaber der britischen Mit-
telmeerflotte , Admiral Sir Dudley
Po und,  ist am Donnerstag von Malta
aus an Bord deS Kreuzers . Galatea " nach
dem westlichen Mittelmeer abgereist, wo sich
wegen der Wirren in Spanien der größte
Leu der britischen Mittelmeerflotte befindet.
In Marinekreisen werden Gerüchte, die der
Reise deS Oberbefehlshabers besondere Be-
deutung beimefsen wollen, in Abrede gestellt.
Der Vormarsch der Milikärgruppe

Der Radiosender von Burgos teilt mit,

vatz der Eisenbahnverkehr in der von den
Nationalisten besetzten Zone zum Teil wieder
ausgenommen worden ist. Tie Truppen des
Generals Mola setzten ihren Vormarsch öst¬
lich und westlich der Sierra Guadarrama
Planmäßig fort . Carlistische Freiwilligen¬
organisationen hätten die Führer der mar¬
xistischen Streitkräfte von Renteria zwischen
Jrun und San Sebastian gefangen genom¬
men. In der Provinz Almeria zwischen Car-
tagena und Malaga sollen die Truppen der
Militärerhebung ebenfalls im Begriff stehen,
den marxistischen Widerstand zu brechen. I n
Malaga würde zur Zeit ge¬
kämpft,  die Einnahme der Stadt sei die
Frage weniger Stunden . Der Radiosender
von Sevilla teilt in den frühen Morgenstun¬
den des Donnerstag mit , daß dieWasser -
zufuhr nach Madrid endgültig
von den Truppen des Generals Mola un¬
terbrochen  sei.

Der Angriff auf Saragossa
Nach den vorliegenden Meldungen haben die

letzten 24 Stunden keine entscheidende Verän¬
derung in der Lage gebracht. Eine Frontver-
schicbung größeren Ausmaßes hat es — von
der Gegend um San Sebastian abgesehen —
lediglich in Nordiü' ' ' ' 'vor  S -'-aaossa ae-
geben. Der Vormarsch aus die stark verteidWe
Stadt , der nunmehr in vier Kolonnen erf« H,
geht sehr langsam voran. Die südliche Kolonn«,
die von Alcaniz aus vorstößt, hat jedoch qm
Mittwoch Hijar  erreicht , eine klein« Stadt,
die nur 28 Kilometer von Saragossa entf«Mt
ist. Die mittlere Kolonne unter der Führung
von Perez Farras , der den gesamten Abschnitt
zusammen mit dem GewerkschaftsführerDer-
rutti befehligt, hat den wichtigen Kreuzungs-
smnkt Buiaralos erreicht. Die Südgruppe ist
zedoch bedeutend weiter vorgestoßen. Zusam¬
menstöße mit dem Gegner hat bisher nur die
Südgruppe gehabt, die bei Caspe Verluste von
etwa 70 Toten und 600 Verwundeten hatte.
Die nationalistischen Truppen sind bei Sara¬
gossa etwa 8000 Mann stark und gut bewaff¬
net. In Barcelona fürchtet man, daß Sara¬
gossa nicht ohne schweren Kampf zu «ehMen
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sein wird, es sei denn, daß die Nationalisten
sich aus taktischen Gründen kampflos auf Lo-
grono zurückziehen sollten. Die aus Madrid
gegen Saragossa marschierenden roten Milizen
haben Ariza erreicht.

In Barcelona setzen die Konsulate ihr,
Anstrengungen fort , ihre Landsleute so
schnell wie möglich abzutransportieren . Die
Frauen und Kinder französischer Staatsan»
tzehöriger find bis zur Ankunst des erwarte¬
ten Personendampsers an Bord eines Kreu¬
zers und eines Torpedobootszerstörers unter¬
gebracht worden . Am Donnerstagabend soll
ein erster Zug mit Ausländern nach der
französischen Grenze abgehen.

Der Gouverneur von Orense hat dem Be¬
fehlshaber der andalusischen Streitkrüfte,
General Oueipo de Llano , telegraphisch ge¬
meldet, daß er alle Garnisonen von Andalu¬
sien auf seiner Seite habe. Ueberall herrsche
Ruhe und in der ganzen Provinz seien die
Telephon - und Telegraphen -Verbindungen
wiederhergestellt. Alle Arbeiter arbeiteten.
In Orense sei überhaupt nicht gestreikt wor-
den. Die Stimmung bei den Truppen sei sehr
befriedigend.

Roke Goldfluchk nach Frankreich
In Le Bourget  ist am Donnerstag¬

mittag wiederum ein spanisches Regierungs¬
slugzeug aus Madrid mit 1500 Kilogramm
Gold an Bord eingetroffen.

Keine Kriegsmakerialsendungen
der französischen Regierung

Der Pariser „Excelsior" veröffentlicht eine
Auslassung , die auf die strenge Neutralität
der französischen Regierung schließen läßt . Es
heißt darin , die französische Regierung habe
keine Abtretung , keinen Verkauf und keine
Lieferung von Waffen und Munition beab¬
sichtigt, noch werde sie etwas Derartiges be¬
absichtigen. Die französische Regierung sei
aus Erwägung der Menschlichkeit und
Freundschaft entschlossen, sich jeder Ein¬
mischung in die inneren Angelegenheiten
Spaniens zu enthalten . Man müsse aller¬
dings darauf Hinweisen, daß die französische
Regierung über keine Mittel verfüge, um sich
rechtlich oder tatsächlich zu widersetzen, wenn
Privatfirmen unter den Bedingungen , die die
Handelsverträge zwischen Spanien und
Frankreich sestlegen, Lebensmittel , Rohstoffe,
Brennstoffe und Transportmittel für das
Land , das Wasser oder die Luft rein handels¬
mäßigen Charakters verkaufe. Es wäre sehr
zu wünschen, so schließt die Auslassung , wenn
man die Ausgaben der französischen Behör¬
den nicht durch Pressefeldzüge erschweren
würde , die innen - und außenpolitische Er¬
wägungen anstellte::, obwohl diese doch von-
t-iuänder getrennt bleiben müßten.

Deutsche als Spser-es WürgerMges
Berlin , 30. Juli

Nach Meldungen des Kreuzers „Köln" hat
der spanische Kreuzer „Almirante Cervera"
am vergangenen Mittwoch den kommunisti¬
schen Stadtteil von Gijon in Nordspanien be¬
schossen. Durch einige Fehlschüsse wurden,
noch bevor der Kreuzer mit der Einschiffung
begonnen hatte, auch deutsche Staats¬
angehörige  verletzt. Ein Deutscher, Heinz
Botz aus Hamburg, ist seinen Verletzungen
erlegen, während Heinrich Schmidt aus
Duisburg , Karl Vever aus Barmen, Ernst
Bluemel aus Hirschberg, Friedrich Wittum
aus Pforzheim und Philipp Frick aus Wies¬
baden schwer verletzt an Bord der „Köln"
genommen wurden.

Ter Kommandant des Kreuzers , der Ka¬
pitän zur See Backenköhler, legte sofort bei
dem Komandanten des spanischen Kreuzers
scharfen Protest  gegen die Verletzung
deutscher Staatsangehöriger ein, worauf der
spanische Kommandant dem deutschen Kom¬
mandanten sein Bedauern aussprach . Der
Befehlshaber der Linienschiffe, Konteradmiral
Carls , wiederholte diesen Protest auch im
Namen der Oesterreicher, Schweden und
Schweizer, deren besonderer Schutz ihm
übertragen fei, den spanischen Behörden
gegenüber , die ihm darauf ihr Bedauern
über den Tod und die Verletzungen deutscher
Neichsangehöriger zum Ausdruck brachten.

Ter deutsche Dampfer „Wessel" ist nach
Uebernahme der vom Panzerschiff „Deutsch¬
land " im Hafen von Santander aufgenom-
menen Rückwanderer am Mittwoch abend
mit insgesamt 378 Flüchtlingen , darunter
202 Deutschen, von Bilbao nach St . Jean de
Luz abgefahren.

In verschiedenen Berichten kommt der
Tank der Rückwanderer für die vorbildliche
Betreuung und Hilfeleistung sowohl an Bord
der deutschen Kriegsschiffe als auch der Han¬
delsdampfer zum Ausdruck.

Valencia und Serrol
in den Sünden der MiMargruVpe

Lissabon,  30 . Juli.
Rach hier vorliegendenMeldungen hat sich

die Garnison von Valencia der Militärgruppe
angeschlossen und in einem Ergebenheitstele¬
gramm an General Franco sich dessen Ober¬
befehl unterstellt.

Weiter wird gemeldet, daß am Mittwoch
und in der Nacht zum Donnerstag schwere
Kämpfe in der Stadt Ferrol im äußersten
Nordwester: Spaniens stattgefunden hätten,
bei denen 95 Tote und eine große Anzahl
von Verwundeten gezählt worden seien/Die
Stadt befindet sich in den Händen der M >"F-
tärgruppe.

Segen
dle Nolschewumung Frankreichs

Paris , 30. Juli
Der Vorsitzende der Nationalvereinigung

der ehemaligen Frontkämpfer (UNC.), Jean
Goy,  hat an die Direktoren sämtlicher Zei¬
tungen ein Schreiben gerichtet, in dem er
sich in: Namen seines Verbandes gegen die
Bolschewisierung Frankreichs wendet. Er
schreibt: „Wenn berufliche Forderungen nur
dazu dienen, eine politische Bewegung zu
decken, die auf die Sowjetisieruug des Lau¬
bes abzielt, ist es Sache der Regierung , der
für die staatlichen Einrichtungen gefährlichen
Agitation ein Ende zu bereiten. Wir bitten
Sie , mit uns ein gemeinsames Vorgehen
zur Sicherung der individuellen Freiheiten,
der nationalen Unabhängigkeit, der Ach¬
tung des Privateigentums und der Vertei¬
digung der demokratischenEinrichtungen ins
Auge zu fassen. Der Versuch einer Bolsche-
wisieruug Frankreichs bringt das Land nicht
nur i» die Gefahr eines Bürgerkrieges , son¬
dern eines allgemeinen Durcheinanders.
Man müsse sich darüber verständigen , der
kommunistischen Diktatur den Weg zu ver¬
legen."

Französisch-türkisches Bündnis?
Istanbul, 30. Juli

Auf Grund von Meldungen über Unter
redungen zwischen dem französischen Außen¬
minister Delbos,  dem Pariser türkischen
Botschafter D a v a z, nnd dem französischen
Botschafter in Ankara , P o n s o t, erörtert
die türkische Presse den bevorstehenden Ab¬
schluß eines französisch-türkischen Beistands¬
abkommens. Anläßlich der Meerengen-Kon-
ferenz in Montreux hätten die Franzosen
bereits den Wunsch ausgesprochen, die Tür¬
kei in das französisch-sowjetrussische Abkom¬
men einzuschließen, um auf diese Weise die
Verbindungen der Sowjetunion in Kriegs¬
zeiten gemäß Artikel 19 der neuen Meer-
engen-Konvention sicherzustellen.

Frauenstimmrecht in Frankreich
Paris , 31. Juli

Die französische Kammer, die am Tonners-
tagvormittag zu einer Sitzung zusammenge¬
treten war , um über die Wahlrechtsreform
zu beraten , vertagte nach kurzer Aussprache
die Weiterbehandlung dieser Frage mit 322
gegen 233 Stimmen auf eine spätere Sitzung.
Anschließend beschäftigte sich die Kammer mit
einigen Regierungsvorlagen zur Unterstützung
der kleinen Unternehmer und Kaufleute.
Kurz vor Schluß der Vormittagssitzung be¬
antragte Louis Marin  überraschend im
Namen von 50 anderen Abgeordneten die
sofortige Aussprache über die Frauenwahl¬
rechtsvorlage . Durch Handaufheben entschloß
sich die Kammer , dem Wunsche Marias statt¬
zugeben. Da niemand das Wort verlangte,
schritt man gleich zur Abstimmung, und in
seltener Einmütigkeit mit 488 gegen
eine Stimme  nahm die Kammer den Ge-
setzesvorschlag an , der den ,Frauen in Frank¬
reich das gleiche aktive und passive Wahlrecht
wie den Männern zuerkennt.

Unmittelbar nach der Abstimmung ver¬
suchte Marin einen weiteren Ueberraschungs-
vorstoß und verlangte die sofortige Aus¬
sprache über die Außerkraftsetzung der noch
in Kraft befindlichen Notverordnungen . Der
Vorsitzende des Finanzausschusses der Kam¬
mer verlangte die Vertagung dieses An¬
trages , da die Regierung erst hierzu Stellung
nehmen müsse. Unter heftigem Lärm und
Zwischenrufen wurde der Antrag Marin auf
einen späteren Termin verschoben.

FIüMNMM in Kirl
Kiel, 30. Juli

Zu den eindrucksvollsten Augenblicken, die
man vor den Olympischen Spielen erlebte,
gehörte am Mittwochnachmittag die Hissung
der Flaggen sämtlicher 53 beteiligten Natio¬
nen durch die Wehrmacht am Hindenburg-
user. Zu dieser Feierstunde waren nicht nur
alle führenden Männer des Segelsports , die
in- und ausländischen Segler , führende Ver-
treter der Partei , der Wehrmacht und der
Behörden erschienen. Auch die Bevölkerung
nahm sehr regen Anteil . Nach der Flaggen¬
parade wurden die in- und ausländischen
Segler , die bei dem feierlichen Akt zugegen
waren, dem Leiter der olympischen Segel¬
regatten , Oberstleutnant a. D. Kewisch und
Konteradmiral Götting , der als Vertreter
des kommandierenden Admirals der Ostsee
erschienen war , vorgestellt.

Banstttart kommt nach Berlin
London, 30. Juli

Der ständige Unterstaatssekretär im eng¬
lischen Außenamt , Sir Robert Vansit-
tart,  wird sich in den nächsten Tagen zu
einem Privatbesuch auf neun bis zehn Tage
nach Berlin begeben und Quartier in der
britischen Botschaft nehmen.

Diese Meldung gibt der „Evening Stan¬
dard " mit einem Kommentar wiederj in dem
darauf hingewiesen wird , daß man Zweifel-
los diesem Besuch Politische Motive unter¬
stellen werde. Aber die Wahrheit sei, daß
Sir Robert Vansittart den August dazu be¬
nutze, um etwas Urlaub zu nehmen. Er be-
ginne feinen Urlaub in Berlin , da er sich
stets für Sport interessiert habe. Auch Sir
Eric PhiPPs werde zu den Olympischen Spie¬
len wieder in Berlin zurück sein.

Diese Meldung wird von „Preß Associa¬
tion " in folgender Form gebracht: „Sir Eric
PhiPPs fährt nach Deutschland zurück, um
an den Olympischen Spielen teilzunehmen."
Sir Eric PhiPPs , der britische Botschafter in
Deutschland, der sich auf Urlaub befand, kehrt
morgen nach Berlin zurück, um rechtzeitig zu
den Olympischen Spielen dort anwesend zu
sein. Da Lady PhiPPs sich nicht wohl genug
fühlt, um die Reise zu machen, wird ihre
Stelle als Gastgeberin der Berliner Botschaft
vorübergehend durch ihre Schwester Lady
Vansittart eingenommen werden, die mit
ihrem Gemahl , Sir Robert Vansittart.
dem ständigen Unterstaatssekretär für aus¬
wärtige Angelegenheiten, zusammen mit
Sir Eric reisen wird . Sir Robert , der
am Sport stark interessiert ist und ein Mit¬
glied der Lawn-Tennis -Associatiou ist, nimmt
einen kurzen Urlaub während der gegenwär¬
tigen Pause in den diplomatischen Angelegen¬
heiten und beabsichtigt, den Spielen beizu¬
wohnen.
Mrlstllcher Ständestaat'beschlagnahmt

ok. Wien, 30. Juli.
Die österreichische Bundesregierung hat sich

veranlaßt gesehen, eines der Hauptorgane des
österreichischen politischen Katholizismus, die
bekannte und bisher amtlichen Kreisen sehr
nahestehende Zeitschrift „Christlicher Stände¬
staat", zu beschlagnahmen,  weil diese
einen üblen Hetzartikel gegen das Abkommen
veröffentlichte, der in der Behauptung gipfelte,
Oesterreich sei durch die Verpflichtung, die
europäische Politik des Deutschen Reiches mit¬
zumachen, zu einem Vasallenstaat Hitlers ge¬
worden. Es ist interessant, daß nunmehr die
christlichsoziale Regierung Oesterreichs die
gleichen üblen Erfahrungen mit dem politischen
Katholizismus machen muß, wie wir sie in
Deutschland kennen!

Württemberg
Am Seabe der toten Kameraden

Stuttgart,  30 . Juli
Bei der Beisetzung der SA . - Männer in

Mannheim waren Staatssekretär Wald-
mann  als Vertreter des Reichsstatt-
halters und Gauleiters Wil¬
helm Murr  und Gaugeschäftsführer
Baumert  als Vertreter der Gau¬
leitung  Württemberg - Hohenzollern zu¬
gegen.

Vertreter der Obersten SA -Führung
besuchen die verletzten SA -Männer

Freudenstadt. 30. Juli . Im besonderen
Auftrag des Stabschefs Lutze wurden am
Donnerstag vormittag die noch im Kran¬
kenhaus Freudenstadt liegenden 21 SA .-
Männer und 5 BdM.-Mädchen von Gruppen¬
führer Herzog,  Stabsführer in der Ober¬
sten SA . - Führung, und Brigadeführer
MaP ^ es , ebenfalls von der Obersten SA .-
Führung in München, besucht. Sie Über¬
frachten den SA .-Männern die herzlichsten
Grüße des Stabschefs,  der wegen der
Folgen feines neulich erlittenen Unfalls nicht
selbst hat nach Freudenstadt kommen können.

Alle Verletzten bekamen neben Geschen¬
ken  und Blumen ein Bild des Stabschefs
mit dessen eigener Unterschrift nnd dazu die
Versicherung, daß die Oberste SA .-Führung
für die verunglücktenKameraden selbstver¬
ständlich sorgen wird.

Von den Verletzten schwebt fetzt keiner
mehr in Lebensgefahr.

Zrauerseier in Mannheim
Mannheim, 30. Juli

Die Trauerfeierlichkeiten für die SA .-
Männer , die bei dem Kraftwagenunglück im
Schwarzwald tödlich verunglückt sind, be¬
gann am Mittwochnachmittag im Nibelun¬
gensaal des Rosengartens , in dem sich die
Angehörigen der Tötens zahlreiche SA .-Füh-
rer aus dem ganzen Reich, sowie Vertreter
der Partei und ihrer Gliederungen , der
Wehrmacht, der Reichs-, Staats - und Ge¬
meindebehörden versammelt hatten . Unter
den Trauergüsten sah man Stabschef Lutze,
Neichsstatthalter und Gauleiter Wagner.
Reichsstatthalter und Gauleiter Spren¬
ger,  Gauleiter Bürckel  und den badischen
Innenminister Pflaumer.

Jeden Sarg schmückte ein Kranz des Füh-
rers . Ein Orgelpräludium leitete die Trauer¬
feier ein. Gruppenführer Luyken  rief die
Namen der Toten zum letzten Appell auf;
die Kameraden , in deren Herzen die Toten
ruhen , gaben Antwort . Die Meldung an den
Stabschef folgte: 25 brave SA .-Mäuner deS
Sturmes 45/171 zum ewigen Dienst in der
Standarte Horst Wessel angetreten!

Stabschef Lutze wandte sich anschließend
in einer kurzen Ansprache an die Trauer¬
versammlung . Orgelspiel beendete die Ab¬
schiedsfeier. Unter dumpfem Trommelwirbel
trugen SA .-Mäuner ihre toten Kameraden
hinaus zu den Wagen. Nach der Trauer¬
parade setzte sich der endlos lange Zug zum
Hauptsriedhof in Bewegung, an der Spitze
der Fahnensturm.

Den Weg nmsäumte eine unübersehbare
Menschenmenge. In stummer Trauer heben
die Volksgenossen die Hand zum Gruß . Nach
der Einsegnung nahm Gruppenführer Luy¬
ken mit bewegten Worten von seinen Kame¬
raden Abschied. Die Fahnen senkten sich. Das
Lied „Ich halt ' einen Kameraden " erklang
und dann ertönte zum letzten Abschied das
Horst-Wessel-Lied über den Gräbern,

Stuttsart-Berchtesgadeir-Stuttgart
mit Schirelllrjebwage«

Don Freitag , 31. Juli , an , werden die
Schnellverbindungen Stuttgart —München—
Berchtesgaden, Stuttgart Hbf. ab 16.09, Ulm
17.14- 17.15, München 18.42—19.00, Berch¬
tesgaden an 21.43 und Berchtesgaden—Mün¬
chen- Stuttgart . Berchtesgaden ab 9.10,
München 11.55—12.00, Ulm 13.20—13.21.
Stuttgart Hbf. an 14.24 Uhr nicht mehr mit
bespannten Zügen, sondern mit Schnell¬
triebwagen  durchgeführt werden. Die
Triebwagen sind nur in beschränktem Um¬
fang zur Gepäckförderung eingerichtet. Es
kann daher sür die Schnellverbindungeri
Reisegepäck nur mehr bis zu 40 Kilo für den
einzelnen Reisenden aufgegeben werden, wo¬
bei die Beförderung mit dem Schnelltrieb¬
wagen nur insoweit zugesichert werden kann,
als der verfügbare Raum ausweicht.

Stuttgart , 30. Juli . (Vom Zug über¬
fahren .) Auf dem Bahnkörper zwischen
Münster und Zazenhausen wurde am Mitt¬
wochabend ein 64 Jahre alter Mann , der
nach Hause gehen wollte, von einer Loko¬
motive erfaßt und tödlich verletzt.

Stuttgart , 30. Juli . (Aegypter be¬
suchen Stuttgart .) Aus dem Weg zur
Olympiade haben 160 Aegypter Stuttgart
besucht. Sie sind am Mittwoch, von Genua,
Mailand und Zürich kommend, hier einge-
trossen nnd haben sich die schwäbische Haupt¬
stadt als erste deutsche Großstadt ans ihrem
Neiseweg angesehen. Daß sie dabei nicht ent¬
täuscht wurden , sondern im Gegenteil er-
staunt waren über die Schönheit der Lage
Stuttgarts nnd die Geschäftigkeit seiner Be¬
wohner — sie nannten es „Geschwindigkeit"
— kam in der den Südländern eigenen leb¬
haften Art der Gefühlsäußeruna zum Aus¬
druck. Bei einem Empfang im Schluß Svli-
tnde wurden die Gäste in Vertretung des
zurzeit abwesenden Oberbürgermeisters von
Stadtrechtsrat Tr . Könekamp  herzlich
begrüßt . Tr . Ibrahim Alla  m, der sür
die Gäste erwiderte, brachte zum Ausdruck,
daß nur die Zusammenarbeit der Völker die
Grundlage jeden Fortschritts bilden könne.

Aalen, 30. Juli . (N a l en baut Zwan  -
zig  V o l ks w o h n u n g e n.) Die Gemein¬
nützige Wohnungsbau Aalen G. m. b. H.
hat den Willen, der nationalsozialistischen
Staatspolitik zu dienen. Seit April d. I . be-
müht sich die Wohnungsbau Aalen G. m. b. H.
um den Bau von Volkswohnungen . Zahl¬
reiche Bewerber haben sich gemeldet. Es
wurde beschlossen, 20 Volkswohn un-
g e n zu erstellen. Jetzt wurde die Genehmi¬
gung von Stuttgart zum Baubeginn erteilt.
Die Wohnungsbau Aalen G. m. b. H. und
das Stadtbanamt werden nun den Ban die¬
ser Wohnungen mit allen Mitteln zu be¬
schleunigen suchen.

Krauchcnwies in Hohenzollern, 30. Juli.
(S chw i n d l e r p a a r f e st g e n o m m e n.)
Hier konnte ein schon längere Zeit gesuchtes
Schwindler - Ehepaar festgenom-
m c n werden. Es hielt sich die letzten Wochen
unter falschem Namen in Ebingen  ans,
betrieb einen betrügerischen Heil¬
mittelhandel  nnd wurde von den Ge¬
richten Offenburg, Freiburg , Konstanz und
vom Landeskriminalpolizeiamt Karlsruhe ge¬
sucht. Beide wurden dem Amtsgericht sig¬
maringen zugeführt.

Bietigheim, 30. Juli . (Urlaub zur
Erntehilfe .) In der Erkenntnis , daß dis
Einbringung der Ernte augenblicklich die
wichtigste Aufgabe ist, welche die NSDAP,
mit zu lösen hat , gibt die Stadtverwaltung
Bietigheim ihren Beamten und männlichen
Angestellten je 1 Tag Urlaub zur Mithilfe
bei den Erntearbeiten . Die Zuteilung an die
einzelnen Landwirte , die Hilfskräfte angefor¬
dert haben, ist durch den Ortsbauernsührer
vorgenommen worden.

Drei Kilometer weit geschleift
Bad Voll, OA. Göppingen , 30. Juli . Der

Milchhändler Ernst Veil  von Dürnau war
mit dem Fuhrwerk in Voll. Unterwegs

in gen die Pferde durch.  Da der
uhrmann am Wagen hängen geblieben ist,

wurde er drei Kilometer weit ge¬
schleift  und übel zugerichtet. Auch sein
Vater , der mit dabei war , wurde verletzt.
Beide Verunglückte sind ins Kreiskranken¬
haus eingelieferi worden.

Mm a. D., 30. Juli . (Besuch bei der
„D e n t s che n M e i st e r s chu l e" in Ulm)
Oberbürgermeister Foerster stattete den
Lagerkameraden der Deutschen Meisterschule
in Ulm einen Besuch ab. Er besichtigte mit
großem Interesse die von den Lagerteilneh¬
mern bisher geleisteten Arbeiten am Kame¬
radschaftshaus der Meisterschule, die schon
sehr weit vorgeschritten sind. Der Schulungs¬
leiter Oberregierungsrat Dr .-Jng . Borst
begrüßte dabei den Führer der Stadt Ulm
als den tatkräftigen Förderer des Gedankens
der deutschen Meisterschule, worauf Ober¬
bürgermeister Foerster aussührte , daß er dem
im Entstehen begriffenen Werk restlos seine
Anerkennung zolle und über die Eigenart
dieses Lagerlebens sich wirklich freue.

Friedrichshafen , 29. Juli . (Der Boden-
see geht zurück .) Nachdem der Boden¬
see am 17. Juli mit 5,18 Meter (Friedrichs-
Hafener Pegel) seinen höchsten Stand erreicht
hatte , ist ein stetiges Abnehmen des Sees zu
verzeichnen. Der Pegelstand beträgt jetzt
4,95 Meter ; der See ist mithin um 23 Zen-
timeter gesunken.
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LcäaläAiLc/ie LüyawiA
Durch Entschließung deS Neichsstatthalters in

Württemberg hat die Gemeinde Weiler  im
Areis Brackeuheim auf Grund des Z 10 der Deut¬
schen Gemeindeordnung die Benennung „Wei¬
ler an der Zaber"  erhalten.

Zu dem B r a n d u n g l ü ck in Heiligen-
1>r o n n ivird noch mitgeteilt, daß in den nieder-
gebrannten Scheunen 84 Wagen Heu  unter-
gebracht waren, das nebst dem vorjährigen Heu-
Vorrat ein Raub der Flammen wurde. Der Ge-
bäudeschaden dürfte allein etwa 100 000 RM,
betrage».

»
Ein Dreizehnjähriger hantierte in Liptiu -

gen,  LA , Tuttlingen, mit einem nicht anmelde¬
pflichtigen Gewehr, das sich entlud  und einen
Zehnjährigen traf.  Der Schuß blieb in
-einem Bauchmnskel stecken. Zum Glück ist die
'Verletzung nicht lebensgefährlich.

*
Am 29. Juli 1911, vor nunmehr 25 Jahren, ist

durch Eröffnung der genau 4 Kilometer laugen
Strecke Weil im Schönbuch— Dettenhausen die
insgesamt 17,1 Kilometer lange eingleisige und
iiormalspurige Nebenbahn Böblingen — Tetten¬
hausen vollendet worden. Die Strecke Böblingen—
Weil im Schönbuch war schon am 16. Oktober 1910
in Betrieb genommen worden.

In der Doppelkurvezwischen Not am See,
LA. Gerabrvnn und Wallhausen, ereignete sich
wieder ein schweres Unglück. Ein schweizeri.
scher P e r s o n e n kr a f t w a g o der nach
Hachtel im Kreis Mergentheimfahren wollte, kam
ans der Fahrbahn, zunächst zu weit nach rechts,
um dann aber über den linken Straßenrand hin¬
auszufahren. Der Wagen stürzte um und über-
schlug sich.  Der Fahrer selbst kam mit dem
schrecken davon, seine Frau jedoch wurde schwer
verletzt  und mußte bewußtlos ins Crailsheimer
Krankenhaus gebracht werden.

Ein schwerer Unfall, dem ein Kind  zum
Opfer fiel, ereignete sich bei der Zichoriensabrik
in Marbach. Dort spielte der 9jährige Helmut
Grad,  als ein Lastwagen aus Kirchberg stadt¬
einwärtsfuhr. Der Lastwagenführergab, als er
das Kind sah, Signal und bog bei dem parken¬
den Personenwagen aus. Der kleine Grad lief
rückwärts und wurde von dem Lastwagen erfaßt
und tödlich  verletzt.

*
Der Lokomotivführer eines von Stuttgart nach

Baihingen fahrenden Güterzugs bemerkte aus der
Strecke zwischen Stuttgart-West und Vaihingen
auf dem abwärtsführenden Gleis die Leiche
eines etwa 60jährigcn Mannes  aus Stuttgart,
dem der Kopi abgefahren war und der auch iouü
starke Verstümmelungenaufwies. Es handelt sich
uni Selb stm o r d.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 31. Juli 1936

Durch Gesinnung das wieder zu sammeln
suchen, was die Meinung zersplittert hat!

Goethe.
«

Ferienkinder suhre« wieder heim
Die Ferienkinder aus dem Gau Halle-Merse¬

burg , die in unserem Kieis zu Gast waren, ha¬
ben vorgestern Abschied genommen von ihren
Pflegesltern und von dem schönen Schwarzwald.
Sie hatten das Glück für sechs Wochen den
dumpfen Gassen der Großstadt zu entrinnen und
-sie mit den luftigen Höhen des Schwa zwalds
zu vertauschen, wo sie in der guten Luft und
bei der guten Pflege in ihren Familienfreistellen
Erholung gefunden haben. Der sechswöchige
Aufenthalt aus dem Schwarzwald war küc die
Großstadtkinder ein unvergeßliches Erlebnis und
auch ein gesundheitlicher Erfolg, waren doch
Gewichtszunahmen bis zu 5 Kg. zu konstatieren.

Tonfilmtheater
„Nordpol ahoi !"

Eine lustige Parodie auf die Filmerei. Filmauf¬
nahmeszenen im Film unter dem abenteuerlichen
Himmel des Nordpols . Kein durch schwerlragende
Probleme belasteter Bildstreifen,harmlose Köstlich¬
keiten zum größten Teil von den bekannten Ski¬
künstlern Walter Riml und Guzzi Lantschner
in Szene gesetzt. Die Regie führt Andrew Mar¬
lon , der die Situationskomik mit Geschick heraus¬
stellt. (s. auch Anzeige.)

»Grüß di Gott , mei Schwobaland !"
Nach 13jähriger Abwesenheit in Amerika ver¬

weilen z. Zt . die beiden Geschwister Emilie und
Berta Berstecher hier auf Besuch. Aus diesem
Anlaß traf sich gestern abend der Jahrgang 1898
im „Adler" zu einem gemütlichen Beisammensein.
Alte Erinnerungen wurden ausgetauscht und in
dankenswerter Weise umrahmte eine Sänger¬
gruppe des Ver. Lieder- und Sängerkranzes die
Feier mit passenden Chören. Wir wünschen dem
Geschwisterpaaralles Gute, in dem Bewußtsein,
daß es auch in der Ferne treu zur Heimat
stehen wird.

Doch nimmer gib verloren,
vertritt es treu und schlicht,
das Land, das dich geboren,
das deine Sprache spricht!
Wo deines Volkes Wiege stand,
dein Vaterland!

„Mnen heraus!"
Die Landesstelle Württemberg des Neichs-

rniiiisteriums für Volksaufklärung und Pro¬
paganda erläßt folgenden Aufruf:

Berlin ist zur Zeit der Olympischen Spiele
das Ziel von vielen Tausenden von Frem¬
den. In diesen Tagen vor der Olympiade
reisen auch vom Südwesten kommend unzäh¬
lige Fremde mit dem Wagen, auf den Fern-
ziigen durch unser Württemberger Land.
Seine Schönheit liegt offen vor aller Augen.
Niemals ist aber das Schwabenland schöner,
als wenn es im Schmuck der Fahnen prangt.
Zeigen wir darum den Ausländern unser
Land im Festgewande! Folgen wir dem Rufe
des Neichsministers Dr . Goebbels und schmük-
ken wir von heute an unsere Häuser mit den
Farben des Reiches! Bekennen wir uns alle
zum Hakenkreuz, das uns wieder groß und
stolz gemacht hat!

Ale Min-estgröße-er Zag-Vezirke
Mit Genehmigung des Reichsjägermeisters

hat der Landeszügermeister für das Land
Württemberg folgendes angeordnet:

Die Mindest grüße der Jagdbe¬
zirke  betrug nach der Ueberleitungsverord.
nung des Württ . Staatsministeriums vom
27. Dezember 1934 beim Inkrafttreten des
RJG . für Eigenjagdbezirke 75 Hektar, für
gern. Jagdbezirke 250 Hektar. Jagdbezirke
von geringerer Größe waren deshalb auf
1. April 1935 auszulösen und einem anderen
Jagdbezirk anzugliedern.

Für die Neubildung von Eigenjagd 'oezirken
wurde mit Wirkung vom 1. Oktober 1935
ab die M i n d e st g r ö ß e auf 125 He kt-
a r festgesetzt.

Für die Neubildung von gern. Jagdbezir¬
ken verbleibt es bei der durch die Ueberlei-
tungsverordnung festgesetzten Mindestgröße
von 250 Hektar.

Für den Württ . Schwarzwald und sein
Vorland sowie für das Württ . Allgäu wird
die Mindestgröße für neuzubildende Eigeu-
jagdbezirke und gem. Jagdbezirke auf 300
Hektar sestgestellt.
Regeriumhang für die Kitler-Nmn-

Im Nahmen der Gesundheitsfürsorge der
HI . im Die- üfalle ist zum Schutze vor Nässe
und Kälte du? Einführung eines Regen»
n mhangs  von großer Bedeutung . Von
der Neichsjngendführung ist die Einführung
soeben beschlossen worden. Wie der Neichs-
jugendpressedienst uns mitteilt , besteht der
Umhang ans Stofs , der auf der Innen¬
seite gummiert  und in einer der
üblichen HI . - Mantelfarbe entsprechenden
Farbe gehalten ist. Erkennungs - oder Rang¬
abzeichen werden an den Regenumhängen
nicht angebracht. Er kann auf Fahrt mit¬
geführt werden. Auch das Tragen zu
Zivilzwecken  ist gestattet. - -

Mr fahrt mit nach Berlin?
Billige Verwaltungssonderzüge

zu den Olympischen Spielen
Die Reichsbahndirektion wird zu den

Olympischen Spielen und zur Deutschland-
Ausstellung in Berlin Verwaltungssonder¬
züge mit 60 Prozent Fahrpreis¬
ermäßigung von Stuttgart  Hbf.
nach Berlin und zurück aussühren . Für
etwaige Anschlußfahrten bis 100 Kilometer
zur Erreichung eines Einsteigebahnhoss der
Sonderzüge wird gleichfalls 60 Prozent
Fahrpreisermäßigung gewährt . Die Züge
fahren am 2., 6., 8., 11. und 13. August in
Stuttgart Hbf. um 18.45 Uhr nach Berlin
ab ; Rückfahrt von Berlin nach Stuttgart
Hbf. am 5., 9., 12., 15. und 17. August. Sie
führen die 2. und 3. Wagenklasse und halten
unterwegs in Bietigheim, Heilbronn Hbf.,
Osterburken, Lauda , Würzburg Hbf. und
Schweinfurt Hbf., auf der Hinfahrt zum Ein¬
steigen, aus der Rückfahrt zum Anssteigen.
Die Sonderzugskarten werden von den Ein-
steigebahnhöfen ohne jeden Zuschlag und
von den MEN.-Büros abgegeben. Für Hin-
und Rückfahrt wird je eine besondere Karte
ansgegeben, wobei der Reisende die Sonder¬
züge wählen kann. Es darf aber nur der
einmal gewählte Sonderzng sowohl für die
Hinfahrt , wie für die Rückfahrt benützt wer¬
den. Eintrittskarten für die olympischen Ver¬
anstaltungen geben die Vertretungen des
Nordd. Lloyd aus.

Meister ! Willst Du der einzige
sein, der seinen Lehrling nicht ins
Freizeitlager nach Altheim läßt?

Erntebetstunde — Der erste Erntewagen
Walddorf. Glockengeläuts rief am gestrigen

Abend die Einwohnerschaft zu stiller Einkehr,
zur Erntebetstunde ins Gotteshaus . Andächtig
lauschte die Gemeinde den Worten des Geistlichen
und bat um die Hilfe von oben bei der Ein¬
bringung der Ernte. Inzwischen hatte sich vor
der Kirche der erste Erntewagen aufgestellt und
wurde nun in feierlichem Zuge zum Ralhaus-
platz geleitet. Gemeinsamer Gesang des Liedes
„Nun danket alle Gott " und ein Gedichtvortrag
einiger Mädel des B d M . eröffneten die Feier.
Ortsbauernführer Walz begrüßte die Anwesen¬
den und ganz besonders den Redner des Abends,
Bezirksbauernsührer Talhofbauer Kayser  -
Nagold, ihm das Wort errettend. Mit Freuden

sei er nach Walddorf gekommen, um mit uns
die Einholung des ersten Erntewagens zu feiern,
gelte es doch, alte Sitte und Brauchtum wieder
aufzubringen und zu pflegen. Er erinnerte da¬
ran, daß wir dank der Tatkraft unseres großen
Führers und seiner Regierung schon so manche
Ernte unter Dach und Fach bringen durften
und nannte z. B. die Beseitigung der Arbeits¬
losigkeit, Aufhören der Zinsknechtschaft, Wieder¬
einführung der Wehrmacht, Wiederbesetzung des
Rheinlandes usw. Dies alles seien doch Ernten,
iür die wir dem Dritten Reich Dank schulden.
Reicher Beifall lohnte seine längere, zum Teil
mit spassigen Ausdrücken gewürzte Rede, für
die ihm der Ortsbauernführer Dank sagte. Mit
den Liedern der Nation und einem dreifachen
Sieg-Heil auf unfern Bauernstand, auf unser
deutsches Vaterland und auf unseren Führer
fand die Feier ihren Abschluß.

Soldaten ln Korb!
i A e n l) e r i O t der X 5 ^ e 8 8 e

Wi. Horb a. N., 30. Juli.
Ter Donnerstag war für die Horber ein

Frcudentag . Tie ganze Stadt trug Flaggen-
schmuck. Die gesamte Einwohnerschaft war
auf den Beinen, um Anteil zu nehmen an
dem feierlichen Einzug des MG.-Bataillons
in seine neue Garnison . Kaum waren gegen
11 Uhr die Böllerschüsse verhallt , die das
Nahen der motorisierten Kompanien anzeig¬
ten, fuhr auch schon der Kraftwagen des
Bataillon - Kommandeurs am Adols-Hitler-
Platz beim Bahnhof vor.

Pünktlich trafen die langen Kraftwagen
und -räder-Kolonnen ein. Auf dem Kasernen¬
hof stellten sich das Bataillon und die Ehren¬
formationen der Gliederungen der Partei mit
ihren Fahnen in einem geschlossenen Viereck
zur Begrüßungsfeier  auf . Als Erster
begrüßte der Standortälteste und Wehrbe¬
zirkskommandeur. Major v. Ina m a, das
Bataillon in seinem neuen Standort . Tann
nahm Bürgermeister Schneider  das Wort,
der versicherte, daß die Bevölkerung Horbs
nichts unterlassen habe, um die enge Verbin¬
dung mit der Garnison von vornherein her-
znstellen. — Kreisleiter Vogt  stellte in den
Vordergrund seiner Ausführungen den sieg¬
reichen Kampf des Nationalsozialismus , der
es überhaupt ermöglicht habe, daß Deutsch¬
land durch die wiedergewonnene Wehrfrei¬
heit und Wehrhoheit seine Grenzen schützen
könne.

In soldatischen Worten versicherte der
Bataillonskommandeur , daß zwischen der
Truppe und der Bevölkerung von Horb ein
gutes Einvernehmen herrschen werde. Dann
übergab der Hausherr die neue Kasernen¬
anlage ihrer Bestimmung . Auf das Kom¬
mando „Hißt Flagge " ging die Neichskriegs-
slagge am Mast empor. Ein donnerndes
„Sieg -Heil!" auf Führer und Vaterland und
die Hymnen der Nation beschlossen den seier-
lichen Akt.

Anschließend formierte sich das Bataillon
und die Ehrenformationen zum Vorbeimarsch,
den Oberstleutnant Oppenländer  ab¬
nahm.

Freudenstadt , 30. Juli . (Tödlicher Un¬
fall .) Noch lag das schwere Unglück an der
Besenfelder Steige allen Einwohnern von
Röt schwer auf dem Gemüt, als der kleine Ort
wieder die Stätte eines schweren Nnglücks-
falles wurde . Der etwa 27jährige Ernst
Morlock,  Sohn des Sägewerkbesitzers
Morlock, wollte am Mittwoch auf einen von
seinem jüngeren Bruder geführten und eben
im Anfahren begriffenen leeren Lastwagen
steigen. Er hielt sich an der Tür zum Füh¬
rerhaus , rutsche aus und siel rückwärts wie¬
der hinunter , so daß ihm das Hinterrad
über den Leib  hinwegging . Er erlitt
dabei schwere Verletzungen,  denen
er erlegen  ist.

Letzte Nachrichten
Äer-eil Frankreichs Abgeordnete

streiken?
Paris , 30. Juli

Die französischenAbgeordneten haben nach
der Zurücknahme der Lohnkürzungen der
Lavalschen Notverordnung Schritte unter¬
nommen, um auch die bei dieser Gelegenheit
an ihren Diäten vorgenommene Kürzung
rückgängig zu machen und wieder in den Ge¬
nuß dir vollen Abgeordneten-Entschüdigung
zu kommen. „Le Jour " fragt : Werden die
Abgeordneten, wenn sie mit ihrer Forderung
nicht durchdringen , auch streiken und die
Kammer besetzen?

Kurzberichte vom Zage
König Eduard  VIII . von Eng¬

land  wird seinen Urlaub statt , wie vor¬
gesehen in Südfrankreich , in der Adria ver¬
bringen und vermutlich in Dubrovnik
(Ragnsa ) von Bord gehen. Zwei Zerstörer
werden die Segeljacht des Königs begleiten.

Der britische Außenmini st er
Eden  tritt einen vierzehntägigen Urlaub an,
den er in Horkshire verbringt . Er wird von
Lord Halifax vertreten , kann aber jederzeit,
wenn es die Lage erfordert , nach London zu¬
rückkehren.

Die brikisch - sowjetrusstschen
Flottenverhandlungen  haben zu
einer Einigung geführt ; es wird ein zwei¬
seitiger Flottenvertrag nach den Grundsätzen
des Londoner Flottenvertrages vom März
?. I . abaeschlossen werden.

WM -tSBre«
»artMomtN» . « i »»r*<k »s,I,m»

Kreisstab und pol. Leiter der Bereitschaft
Nagold

Heute abend 7.45 Uhr Stadtacker. Ueburg
f. Sportabzeichen.

Der Bereitschaftsleiter.

> » E . M . !
Die gesamte Lagermaunschaftdes Stammes
die am kommenden Sonntag , den 2. 8. 36 ins
Jungbannlager Geroldseck einrückt, hat bis
nachm. 17 Uhr (5 Uhr) im Lager zu sein.

Der Iungbannführer

Ter bekannte Heidelberger Orthopäde
Professor D r. Oskar Vulpius  ist
bei einem Kraftwagennnfall in Untereises¬
heim (Kreis Heilbronn ) ums Leben ge¬
kommen.

Im Monte-Rosa-Gebiet wurde eine Gruppe
Von 11 Salesianer Zöglingen,  die
unter Führung eines Lehrers und zwei Berg¬
steigern einen Aufstieg unternommen hatten,
von einem Schneesturm überrascht. Als es
endlich gelang, trotzdem die Hütte zu er¬
reichen, gab einer der Jungen kaum noch
Lebenszeichen von sich. Er wurde in die
Schutzhütte getragen , wo er nach kurzer Zeit
starb.

*
Oberst Lindberg  h stattete gestern in

Begleitung der amerikanischen Lnftattachss
Commander Maile  und Captain Koe n i g
den Junkerswerken in Dessau einen Be¬
such ab.

*
In der Nähe von Gdingen schlug ein Blitz

in einen mit zwei Polnischen Offizieren be¬
setzten Fesselballon und setzte ihn in Brand.
Der eine der Offiziere konnte sich mit einem
Fallschirm retten . Der zweite stürzte tödlich
ab, weil sein Fallschirm mit der abstürzen¬
den Gondel zusammenstieß. Der Blitz, der
den Ballon in Brand gesetzt hatte , fuhr an
dem Ankerseil entlang zur Erde und verletzte
dort noch elf Mann von der Haltemann¬
schaft.

HeispielgekeirOer Lelriekskükrer
Beispielgebend ist der Betriebssichrer

eines großen Unternehmens in Dresden und
Berlin : Er hat sich bereit erklärt , allen
Arbeitskameraben und -kameradinnen , so¬
weit sie den Parteitag als Angehörige einer
Gliederung der NSDAP , aktiv miterkeben
wollen, den dazi.' erforderlichen Urlaub
unter Fortzahlung des Lohnes und des Ge¬
haltes zu gewähren.
^rkeitsverbot gelockert

Der Reichsfinanzminister ist durch ein Ge¬
setz ermächtigt worden , die Ausübung der
Arbeitnehmertätigkeit durch Ehestandsdar-
lehensnehmerinnen als Erntehelferin auch
dann zu gestatten, wenn eine Hilfsbedürftig¬
keit des Ehemannes nicht vorliegt.
keiebsstnttlinlier Ksulmann mit Oer Onkrung
Oer OsilOesreglerung in Usiniiurg beauktrazt

Der Führer und Reichskanzler hat aut
Grund des 8 4 des Reichsstatthaltergesetzes
den Reichsstatthalter in Hamburg , Karl
Kaufmann , mit der Führung der Landes-
regiernna in Hamburg beauftragt.
krüzlOent TalOIiH '^ o bei Nr, « oebbels

Neichsminister Dr . Goebbels empfing den
im Auftrag der chinesischen Regierung zum
Besuch der Olympischen Spiele in Berlin
weilenden Präsidenten des chinesischen Ober¬
sten Reichsamtes für Prüfungen Tai - Chi-
T ' Ao  zu einer längeren Unterredung.

Zeitschriftenschau
»Ewiges Deutschland-

Die 32 Seiten starke Augustausgabe des monat¬
lichen Mitteilungsblattes der NS .-Volkswohl-
fahrt ist erschienen und bietet in seiner Vielsei¬
tigkeit belehrenden und unterhaltenden Lesestoff.
Das schmucke Heft, das über 60 Abbildungen
aufweist, enthält Abhandlungen vom Gemein¬
schaftsgeist und Hilfsbereitschaft, vom Opfersinn
und Sozialismus der Tat und viele lesenswerte
Kurzgeschichten und ist bei einem Preis von 10
eine der billigsten illustrierten Zeitschriften.»

Vom Besuch des Führers in der Flak-Artillerie«
Schnle Wustrow berichtet ein grober Bilder- Artikel
im neuen Heft der „Sirene ". Ein anderer Bild¬
bericht schildert den Luftschutz auf der Insel Schar¬
fenberg. Wetter bringt das Heft die Fortsetzung der
technischen Artikelreihe „Schubräume als Sonder¬bauten , schildert die Fallschirme und ihre mili¬
tärische Bedeutung, erzählt von Frauen , die Ge¬
schichte machten, von der Insel Neumerk bei Cux¬
haven und von der Heldenzett des Stillen Ozeans.
Eine Erzählung „Es geh? auch anders" berichtet von
den Bewohnern eines Hauses, die durch den Luft¬
schutz zur Hausgemeinschaft gelangten.

Auf alle in obiger Spalte angegebenen Büche»
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung8 . W.
Zaiser.  Nagold , Bestellungen entgegen.

Gestorbene : Ernst Schittenhelm, Steintzauer,
54 I ., Pfalzgrafenweiler.
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Handel und Verkehr
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Austrieb : 3 Ochsen, 25 Bullen , 55 Kühe, 13 Färsen , 161 Kälber, 593 Schweine , 1 Schaf.

Ochser,
aj vollfleischige, ausgemästete

1. jilnfll'rt» .

30. 7. 28. 7.
Fresser

mäßig genährte- Jungvich.

30. 7. 28. 7.

2. ältere . . . ,
48 —44 Kälber

as beste Mast, und Saugkälber
d> mittlere Mast. u. Saugkälber
es geringe Saugkälber . . . . .
L> geringe Kälber . . .

58—61
54—57
80—53

38 - 61
64 - 87
80 - 83
42—48

dl sonstige vollfleischige . . .
es fleischige . >
Ls gering genährte

Bullen
»s jüngere vollfleischige . . . .
ds sonstige vollfleischige , , .
<9 fleischige .

—
—

40 - 42
88

42 Schweine
a) Fettschweinr über SOO Pfd.

86.30
86 .50
65.50
54.50
60.50

äs gering genährte.
Kühe

as jüngere, vollfleischige . . . .
ds sonstige vollsleischige . . .

klpiil'fiiae . .

40—42
36—38

32

42
88
32
24

48
39

L. vollsleischige . . . . . . . .
ds 1 vollfleischige 340—300 Pfd.
dl 2 vollsleischige 240—800 Pfd.
es vollsleischige 200—240 Pfd.

56.50
56.50
55.80
84.80
82.80

Ls gering genährte
Färsen  lKalbinnen)

as vollfleischige, ausgemästete.
d) vollsleischige . .

24

48
38

Ls vollsleischige 160—200  Psp.
es fleischige 120- 160 Pfd.
8> Sauen I. fette . . . . . . . .

2. andere

80.80 50.50

537 -85,5

..Bei obigen Viehpreisen handelt eg sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten . Schwund.Händlerprovision : demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen/
Marktverkauf: Großvieh zugeteilt , Kälber mäßig belebt, Schweine zugeteilt.
Stuttgarter Fleifchmarktt Kühe a 72—72, Käl- , b 74. Marktverlauf : Kühe und Schweine lebhaft,bcr b 100 —105, c 9-1—98, Hummel b 90, Schweine IKälber mäßig belebt, Hammel ruhig.

Gmünd . Württ.  Edelmetallpreise
vom 30. Juli . Feinsilber Grundpreis 41,
Feingold Verkaufspreis 2840 RM . je Kilo¬
gramm, Reinplatin 3.80, Platin 96 Prozent
mit 4 Prozent Palladium 8.75, Platin 96
Prozent mit 4 Prozent Kupfer 3.65 RM . je
Gramm.

Psorzheimer Edelmetallpreise v. 30. Juli.
Gold 2840, Silber 41 bis 42.80 NM. je Kilo.
Reinplatin 3.80, Platin 96 Proz . m. 4 Proz.
Pall . 3.75, Platin 96 Proz . m. 4 Proz . Ku.
3.65 NM. je Gramm.

Schweinemärkte. Biberach: Milchschweine
20 bis 30, Läufer 35 bis 50, Mutterschweine
100 bis 140 NM. — Bönnigheim : Milch-
fchweine 20 bis 25, Läufer 30 bis 35 NM. —
Bühlertann : Milchschweine18 bis 26 RM . —-
Creglingen : Milchschweine 20 bis 25 RM. —

Alsfeld : Milchschweiue 20 bis 30 NM. —
Laupheim : Mutterschweine 121 bis 130.
Milchschweine 18 bis 25 RM . — Niederstet¬ten: Milchschweiue23 bis 28 RM. — Weil-
derstadt : Milchschweine 17 bis 30 NM. —
Wangen i. A.: Ferkel 15 bis 23 RM.

Schafmarkt in Heivenyeim a. d. Br ., vom
29. Juli . Zugesührt wurden 722 Stück, ver¬
kauft 630 Stück. Preise : alte Hämmel 116
bis 122, junge Hämmel 95, Lämmer 69 bis

,72, Brackschase 50 bis 60, Geltschase 60 bis'
^o5, Mutterschafe 65 b's 72 RM. Handel leb¬
haft.

Vichmärkte. Balingen : trächtige Kühe 400
bis -575, leere 290 bis 410, trächtige Kalben-
nen 480 bis 710, leere 390 bis 470, Jungvieh
132 bis 300 NM. — Biberach: AiMitsochsen
400 bis 600, trächtige Kalbeln 320 bis 590,
Anstellvieh 140 bis 310 RM. — Eßlingen:
Kalbeln 500 bis 650, Rinder 170, Kühe  300
bis 550 RM. — Laupheim : Kalbeln 530 bis600 NM,

iBF " Mit Bleistift  geschriebene Einsend « » »
gen erschweren die Arbeit eines jeden , der
damit ru tun hat.

Voraussichtliche Witterung : Schwache, zu»
nächst noch westliche bis nordwestliche Winde,
zeitweise aufheiternd , vielfach aber, besonders
im Norden, noch stark bewölkt und verein¬
zelt auch Negensälle, zum Teil gewitteriger
Art, möglich, Temperaturen langsam an»
steigend, besonders nachts aber noch ziemlichkühl.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
E. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Eötz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr . 5 gültig

DA . VI . 1S38 : 2572

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

Nagold !

Bekanntmachung
-etr. Glasschilder zu ReLlamezwecken

In letzter Zeit nimmt die Verwendung von Glasschildern
mit durchscheinender Schrift als Firmen- und Reklameschilder
immer mehr zu. Diese Schilder wirken sich im Stadtbild , be¬
sonders wenn sie zahlreich verwendet werden, nachteilig aus.

Ich mache darauf aufmerksam, daß die beabsichtigte
Anbringung solcher Schilder nach § 17 der Ortsbausatzung
anzeigepflichtig ist. Wer dies unterläßt, riskiert, daß die Re¬
klame- und Firmenschilder u. ä. von amtswegen auf Kosten
des Eigentümers wieder entfernt werden. 103/83 i

Den 30. Juli 1936. Der Bürgermeister:
Maier.

2I»MIIllIIIIilMIIIIIIIMlIIllIIIIIlII»MIMMII«,„MlI,IIIIIIIIII,IIIMIIII>I,MMIIlI>IIIIIIIIIIIIII>IIIIII„IIIIMI,^
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IÜS8 KWMI'lM . »88 IW.j
Z IMt SM Ssmstsg , üvr » 1 . Lugasl , 20.00 Ddr Z
Z sins karr:« Veierstunäe suk Lsm Lirabplatri U
D ab. Im ^.nsebluss Laran kinäst im Esstvok rum U
D I-övsu ein D

Nagold

KlkWMilgM EWHkiOs»
1) Zur Förderung des Baues von Eigenheimen für länd¬lich« Handwerker, Forstarbeiter und Landarbeiter

werden unter Umständen Reichsdarlehen von der Landes-
kreditanstalt zu 3o/<> Zins und 1 °/<>Tilgung gewährt.
Gesamtkosten sollen 6000 RM . nicht übersteigen.

Interessenten melden sich bis 4. Aug. ds. Js . bei mir.
2) Zur Vorbereitung des Wohnungsbaues für 1937 sollte

festgestellt werden, ob ein weiteres Bedürfnis für Klein-
wohnhänser und Kleinsiedlungen vorhanden ist.

Ich bitte alle Baulustigen von hier sich ebenfalls bis
zu diesem Zeitpunkt bei mir zunächst unverbindlich zumelden. 103 84

Ten 30. Juli 1936 Der Bürgermeister:
Maier

1310 Ebhausen, den 30. Juli 1936

Gott dem Allmächtigen hat cs gefallen, meine
liebe Frau , unsere gute Mutter , Schwiegermutter,
Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Friederike HolzLpfel
geb. Riethmüller

nach langem mit großer Geduld ertragenem
Leiden im Alter von beinahe 62 Jahren zu sich
zu rufen.

In tiefer Trauer:
der Gatte Fritz Holzäpfel mit Kindern
Fritz Holzäpfel mit Frau geb. Ottmar
Ernst Holzäpfel mit Frau geb. Lauser
Johanna Rothfutz geb. Holzäpfel mit

Gatten Otto Rothfuß, Nagold
Beerdigung Samstag , 1. August 1936

nachmittag 2 Uhr

U mit Dsnri statt . vis Lincvodnersvks.kt ist bierru Z
Z bersliebst sinAslaLsn. Z
D » !« I,sgvrl «itui»g 1309 I

Statt Karten!

Mötzingeu Kr. Herrenberg Pfrondorf Kr. Nagold

Hochzeits-Einladung
Wir beehren uns hiemit, Verwandte, Freunde und
Bekannte zu unserer am

Sonntag , den 2. August 1936
stattfindendenHochzeits -Feier in das Gasthaus
z. „Krone " in Mötzingen  freundlichst einzuladen

Gottlob Schweikert
Schuhmacher,  Sohn des -j- Jonathan Schweikert,
Maurer in Mötzingen

Rosa Hartmann ^ 2
Tochter d. -s- Johs . Hartmann , Fischzüchter in Pfrondorf

Kirchliche Trauung um 1 Uhr in Mötzingen

Statt Larten!
OSuürlngen

Vemvanäts, kreunäs nnä Bekannte rn unserer
am Non I . LiiAiirrt 1836 iw
Onstdans rueen „Llobreu"  stattkinLsvLen

krsunäliobst ein 1298

Arkäoll IVsbmeister

Lisa
Hoobtsr Lss E. La^er, Llasebinenweister

Lirebliebs Iranan ? 12 Ubr in ScbistinKen

Odsroetnvsoüork Statt Larten!

ttoeliLeils - LinIsttung
V7ir beekren un8 biermit Vervvsnckw, ksteuncke uncl Leknnnte 2U unserer gm
Soootse , 6ev 2. 1936  im Ogststaus rur .Lcliivgne " in
Odersckwgnckork stgltkinckenckenD 0 rrr> 6 Hl 0 ctt 26 ik 8 -? 6 i 6 r
kreuncklicstst ein^ulscken 1302

M/ ^ s//77 ^/ 'e/7/7e/ ', F ^ e/ne/'
8öbus äes 1»kod Brenner, Danäveirt, in Obsrsobveanllork

§e//77 <7
Toebtsr Lss loset I.obrer, Dookter Lss Lobannss Sssss^, UanävirtSinäsltinxen ObtzrsobvLlläork

Lirobliebs Dranu n x 1 2 . 30 11b r in 0 b e r s o b n? a n L o r k
ckurck

kukddsuülst . Lskvk

LrivgerllsmersSzellskt
Am Sonntag , 2. August 1936 findet in Ebhausen der

Kreis-Mzkktiiz
statt, zu dem wir alle ehemaligen Soldaten
und Kriegsteilnehmer, sowie die Einwohnerschaft
von hier und auswärts herzlich einladen.
Festfolge : ^

6.00 Uhr : Wecken
8.80 Uhr : Kirchgang mit anschließender Totenehrung

10.00 Uhr:  Vorständeversammlung , wozu alle Beiratsmitglie-
der wie Schießleiter , Kassier und Schriftführer zu
erscheinen haben. Lokal: Gasthaus zum „Hirsch"

1.00 Uhr : Antreten zum Aufmarsch in der Walddorferstraße
1.30 Uhr : Beginn des Vorbeimarsches
2.00 Uhr : Ansprachen , Musikoorträge , kameradschaftliches

Beisammensein.
Mitwirkende : Gesangverein und Mustkverein
Ebhausen

5.00 Uhr: Abmarsch der Kameradschaften von der Festwiese.

Kreisführer : Bürgermeister: Kameradschaftsführer:
Werner Mutz Schüttle

lollkilm-Idester
« L v 0 L »

Freitag abend 8.15
Sonntag 2.30, 8.15

Ein tolles  Lustspiel zwischen Eisber¬
gen und Eisbären

Nordpol — Ahoi
die große Grönland-Posse
Sowie Beiprogramme.  175/66

Ebhausen
Kommenden Sonntag.

Tanz »Unterhaltung
im Traubensaal,  ausgeführt von
der Tanzkapelle Maier-Ebhausen.

Höst, ladet ein Kemps zur „Traube ".
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kommt bei der Kundschaft
in Bergeffenheit

Diejenigen Kameraden, die sich
bei dem Kreiskriegertag in
Ebhausen am Sonntag,  den
2. August, noch beteiligen wollen,
müssen sich bis spätestens Sams¬
tag mittag 2 Uhr bei Kamerad
Schnabel  anmelden. Hin- und
Rückfahrt frei. Sammlung
Sonntag Traube 12.15 Uhr.

Der Kameradschaftsführer.

Für SeMelzWer!'
In der Nähe der Stadt ist ein

neues HUHnerhaus
zu verkaufen.  Daselbst ist ein

großer Hühuerlauf
(Grasfläche), sowie angrenzenden

Gemüsegarten
zu verpachten.
Ferner ein Stamm raffenreine

Deutsche Iwerghühner
(goldh .) zu verkaufen.
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Vor - em Lest- er Völker
Her 8WN Uer XI. Olxwploekell Spiel«

Während in Berlin , dem strahlenden Mit«
telpunkt der 11. Olympischen Spiele, noch hier
und da die letzte Hand angelegt wird für das
gewaltigste Sporttreffen , das ;e die Welt ge¬
sehen, haben bereits die Olympia -Fackelstaffel-
läufer über die halbe Wegstrecke mit der heili¬
gen Olympischen Flamme zurückgelegt. Ent¬
zündet auf dem Boden der klassischen Spiele,
wurde sie zum Fanal für die Olympische
Idee.  Sieben Nationen haben die Ausrich¬
tung des Fackelstafsellaufesübernommen, sie¬
ben Nationen wurden so mit zu den geistigen
Gestaltern der diesjährigen Weltspiele. Dar¬
über hinaus hat die ganze Welt durch ihre
überwältigende Anteilnahme ihre starke posi¬
tive Einstellung zu dem Gedanken des olym¬
pischen Wettstreits kundgetan.

Als kurz vor Weihnachten 1933, nachdem
der Führer seine Zustimmung zu den Bauten
des Neichssportfeldes gegeben hatte , die amt¬
liche deutsche Einladung an die nationalen
Olympischen Komitees der ganzen Welt hin¬
ausging , konnte man noch nicht ahnen, daß
über 50 Nationen ihre Zusage geben wür¬
den. Als sich dann die ersten ausländischen
Diplomaten und Sportführer , die bis dahin
noch nicht allzuviel von Deutschland gesehen
hatten , an Ort und Stelle davon überführ¬
ten, was von uns dank der weitgehenden
Entschlüsse des Führers bereits geleistet wor¬
den war , da verstummten auch die letzten
Bedenken und aus den Zweifeln wurde ein
restloses Bejahen . Die XI . Olympischen
Spiele wurden somit nicht zu einer sport¬
lichen Großveranstaltung , sie wurden viel
mehr, da Deutschland für 1936 der Banner¬
träger der Olympischen Idee ist, wieder stär¬
ker ihrer ursprünglichen Sinn¬
gebung zugeführt.  War der Sinn der
Spiele des Altertums ein Tankopfer an die
Götter , ein Hymnus an die Jugend , ein
Treuegelöbnis zu Volk und Vaterland , so
werden auch die diesjährigen Spiele auf
diese Grundbedanken zurückgreisen, ohne
jedoch einseitig den griechischen Lebensstil
nachznahmen. Heilig ist die Flamme von
Olympia , die niemand verletzen darf und die
durch alle Geschlechter leuchten soll zum
Wohle einer immer höher strebenden muti¬
geren, reineren Menschheit.

Man hat die diesjährigen Spiele als eine
große nationale Ausgabe bezeichnet, und so¬
mit wieder angeknüpft an den Satz der Hel¬
lenen, die von sich behaupteten : „Was wir
als Volk und als Künstler jemals geleistet
haben, das verdanken wir unserer Gym¬
nastik und den Festspielen in Olympia / Zur
Ehre ihres Vaterlandes kämpfen die Sport¬
ler aller Nationen auf eine ritterliche Weise.
Ein jeder kämpft nicht für sich, sondern s ü r
seine Nation.  Die Olympischen Spiele
sind kein Weltsest aus sich heraus , sondern
nn Nationalfest , bei dem jeder der Aktiven
seine Ehre darin sieht, seiner Heimat zu die¬
nen. Durch die Olympischen Spiele wird die
Welt geeint,  Sport , Geist und Kunst der
Völker von ihnen umspannt . Für Deutsch¬
land bedeuten die Weltspiele den Höhepunkt
sportlichen Geschehens für lange Zeit hin
and in ihnen wird zugleich der hohe Stand
der deutschen Körperkultur des deutschen
Geistes und Willens dargetan.

Wir haben unsere Tore weit gemacht für
die Aktiven und Gäste aus aller Welt. Die
16 olympischen Kampftage sollen allen zu
einem bleibenden Erlebnis werden. Das
Band der Kameradschaft soll nicht nur diese
kurze Spanne Zeit umschließen, es soll viel¬
mehr vom einzelnen auf das Volk über¬
strömen und helfen , den Frieden der
Welt vorzn bereiten.  Die Freund¬
schaftsbande, die zwischen den einzelnen Na¬
tionalmannschaften während dieser festlichen
Tage geknüpft werden, das unbeschwerte Zu¬
sammensein auf der Kampfbahn , im Olym¬
pischen Dorf, der „Heimat der Aktiven", kön¬
nen ja nicht nur ein flüchtiges Sichkemien-
lernen sein, sondern müssen helfen, die Völker
zu einen. „Wir glauben ", sagte kürzlich
Reichsminister Rust vor dem internationalen
Sportstudentenkongreß , „an diese Gemein¬
schaft und an die völkerverbindendeKraft der
auf solcher Grundlage sich gegenseitig achten¬
den Nationen . Wir glauben , daß aus dieser
Welt der Wahrhaftigkeit und gegenseitigen
Achtung ein echter und dauerhafter
Völkerfriede werde,  den Deutsch¬
lands Volk und besonders sein junges Ge¬
schlecht so ehrlich und heiß ersehnen."

Wer die Begeisterung des olympischen
Fackelstaffellauses erlebt hat , wer mit den
Kämpfern nur einige Stunden , sei es aut
der Kampfbahn oder im Olympischen Dorf
zusammen war , der wird zugeben müssen,
daß diese vom Reichsminister Rust ausge¬
sprochenen Gedanken der heiße Wunsch aller
sind.

lieber 3000 Kilometer muß die Olympische
Fackel in der Hand von Tausenden von
Läufern aus sieben Nationen znrücklegen,
bevor sie das Olympiafeuer auf dem Altar
vor dem Alten Museum in Berlin und auf
dem Reichssportfeld entzündet. Alles ist für
den Empfang des letzten Läufers vorbereitet,
die Feststraße prangt in ihrem Festschmuck,
und so zieht sich von der Stadtmitte bis
zum Neichssportfeld ein farbenfreudiges
Band . Flaggen , Länderwappen und Stadt¬
bilder, die von der Schönheit der deutschen
Lande künden, schmücken zu beiden Seiten
die Feststraße, durch die der Führer als der
Schirmherr der XI . Olympischen Spiele mit
den Gästen am Tage der Eröffnung fahrenwird.

So wie diese Fahrt am 1. August ein
Triumphzug werden wird, bedeutet auch jede
Ankunft ausländischer Mannschaften für alle
Beteiligten ein Erlebnis . Als die größte Streit¬
macht, die Amerikaner, in Deutschland ein¬
trafen, wurde ihr, wie es in der amerikanischen
Presse heißt, „ein königlicher Emp¬
fang"  bereitet. Noch sind nicht alle Olympia¬
mannschaften in Deutschland eingetroffen, noch
fehlt ein Teil der Gäste, die sich angemeldet
haben, aber sie treffen mit jedem Tag und
jedem Zug ein, bis mit dem letzten Tage des
Juli Deutschland die Aktiven aus aller Welt

und dazu die unzählbare Menge der Sport¬
freunde und Gäste begrüßen kann.

Sechzehn Tage lang wird dann das olym¬
pische Kampfgeschehen die Anteilnahme der
ganzen Welt beanspruchen, sechzehn Tage lang
werden die Weltpresse, der Rundfunk, der
Film von dem Welttreffen der Jugend , von
dem Kampf um olympische Ehren künden. Fest¬
licher Anstalt und feierlicher Abschluß werden
ein Erlebnis umschließen, das unauslöschlich
in den Herzen aller, die daran teilnahmen, ver¬
ankert sein wird

Olympischer Auftakt
Schluß der Rede des Staatssekretärs Lewald

Wo werden die nächsten Spiele sein?
Staatssekretär Lewalb fuhr dann in eng¬

lischer Sprache fort : „Das Internationale
Olympische Komitee hat viele schwierige Auf¬
gaben zu lösen. Tie bedeutendste ist zu ent¬
scheiden, welches Land nach Deutschland die
Ehre haben wird , die nächsten Olympischen
Spiele auszurichten . Drei Städte müssen in
Erwägung gezogen werden; zwei von ihnen
sind Hauptstädte mächtiger Reiche, und eine
ist die Hauptstadt eines kleinen Landes , das
indessen dem Sport begeistert ergeben ist und
dessen Athleten weltberühmt sind. Die Natio¬
nalflagge der Nation , die zur Durchführung
der XII . Olympischen Spiele ausgewählt ist,
wird nach der Schlußzeremonie am 16. Au¬
gust auf dem höchsten Fahnenmast des Olym¬
pischen Stadions gehißt werden.

Die Wettbewerbe und Festlichkeiten der
XI . Olympischen Spiele finden in der kurzen
Spanne von 16 Tagen statt, aber Jahre der
Vorbereitung waren nötig , nicht nur in
Deutschland, sondern Praktisch in jedem
Lande, um den Erfolg dieser Spiele sicherzu¬
stellen. Gestützt auf die Erfahrungen , die vor
allen Dingen bei den Spielen in Amsterdam
und Los Angeles gemacht wurden, hat das
Organisationskomitee versucht, eine Festfolge
zusammenzustellen, die, wie uns scheint,
höchst zufriedenstellend ausgefallen ist. Von
dem großen olympischen Ideal erfaßt , haben
wir unermüdlich an der Vorbereitung dieser
Darbietungen gearbeitet , und wir haben da¬
bei die Mitarbeit des ganzen Landes zur Ver¬
fügung gehabt, das diese Spiele als eine
nationale Ausgabe betrachtet.

Was wir erreicht haben, war nur zu er¬
reichen durch die ständige Mitarbeit der Re¬
gierung des Deutschen Reiches, wobei beson¬
derer Dank dem Vizepräsidenten des Orga-
nisationskomitces , dem Staatssekretär im
Reichsinnenministerium Herrn Pfundt  -
ner  gebührt , der uns in jeder Weise unter¬
stützt hat , vor allen Dingen durch die Be¬
schaffung der Mittel , die für die Durchfüh¬
rung dieses großen Werkes notwendig waren.
Deutschland mit seinen 67 Millionen Ein-
wohnern , jung und alt , hat sich mit ganzem
Herzen für die olympischen Ideale eingesetzt.

Jeder Deutsche kennt die Geschichte der
modernen Olympischen Spiele , der Name des
Gründers und lebenslänglichen Ehrenpräsi¬
denten, Baron Pierre de Conbertin,  ist
in ganz Deutschland geläusib, seine olympi¬
schen Erinnerungen wurden rn diesem Lande
übersetzt und veröffentlicht, und ein großer
Platz vor dem,Eingang zum Stadion trägt
den Namen „Eoubertin -Platz". Es ist daher
sicher, daß dieser Name, der in Deutschland
so hoch geachtet und geehrt ist, Bestand haben
wird , lange nach Schluß der Berliner Sviele ."

Wieder in die deutsche Sprache über¬
gehend, schloß Staatssekretär Lewald: „Wir
haben uns bemüht, in der olympischen Kunst¬
ausstellung und in der einzigartigen Aus¬
stellung Sport der Hellenen und den großen
Ausführungen , die in dem Freilichttheater,
das den Namen des Dichters der Beweguna
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Der Sprecher des Olympischen Eides
Der Reichssportführer hat den bekannten deutschen
Gewichtheber Rudolf Jsmayr  zum Sprecher
des OlympischenE des bei der Eröffnung der
OlympischenSpiele bestimmt. Rudolf Jsmayr
ist vielfacher deutscher Meister und hat vor vier
Jahren in Los Angeles eine Goldmedaille ge¬
wonnen. (Weltvild, M .)

trägt , auch dem geistigen Gehalt dieser
Spiele reiche und vielfältige Gestaltung zu
geben. Ich weiß, daß ich im Namen der gan¬
zen deutschen Öffentlichkeit spreche, wenn
ich Ihnen Grüße und Wünsche in dieser
Stunde überbringe . Seien Sie uns von Her¬
zen willkommen! Möge eine erfolgreiche Ta¬
gung den guten Auftakt für die kommenden
Spiele bieten."

Der Sieg über die Boykotthetze
Ter Präsident des Organisationskomitees,

Graf Baillet -Latour nahm als letzter das
Wort : „Wieder einmal sind wir in diesem
Saal vereint, wo vor 6 Jahren der Olym¬
pische Kongreß eröffnet wurde , bei dem die
1925 in Prag begonnene Festlegung der
Grundsätze der Olympischen Spiele zu Ende
geführt wurde. Diese Bestimmungen sind in
liberalem Geist geschaffen, ohne daß dabei
die verfassunggebende Versammlung sich
auf den abschüssigen Weg übertriebener Kon.
Zessionen hätte ziehen lassen.

Die internationalen Verbände haben seit-
oem einen neuen und lobenswerten Versuch
gemacht, um einen einstimmigen Beschluß
über eine einheitliche Amateurbestimmung
herbeizuführen. Aus dem im Anschluß an
die im Mai des vorigen Jahres in Brüssel
abgehaltene Sitzung verfaßten Bericht wer¬
den « ie ersehen, daß die Sache sich von
neuem als unmöglich erwiesen hat . Bevor
die Vertreter der internationalen Verbände
auseinandergingen , haben sie anerkennen
müssen, daß es keine andere Lösung gab als
die, einem jeden Verband das Selbstentschei-
dungsrecht zu gewähren über die mehr oder
weniger strenge Fassung seiner Amateurbe¬
stimmungen.

Der Olympische Kongreß hatte das gleiche
Recht dem Olympischen Komitee zuerkannt,
bevor er zur Wahl über die Oualifikations-
bestimmungen bei den Olympischen Spielen
schritt. Jeder ist in seinem eigenen Hause
Herr ! Möge eS uns gelingen, mit dem Bei¬
stand all derer, die gegen die Kommerzialisie¬
rung des Sports kämpfen, diesem seinen
Adel, seine Schönheit und sein Berechtigungs¬
dasein zu erhalten . Tie Erfahrung hat ge¬
zeigt, wie wenig Bedeutung diese empiri¬
schen Formeln haben, mit denen man alles
umzustoßen versucht hat , um ein kriegerisches
Ziel zu erreichen. Das Scheitern der ersten
Versuche fuhrt diese unruhigen Geister un¬
aufhörlich auf die Suche nach neuer Abhilfe.
Es ist besser, auf ihre Mitarbeit zu verzich¬
ten, als auf diese Weise die Bestimmung
neu fassen zu wollen.

Tie Umwandelbarkeit seiner Lehre ist es,
die dem internationalen Olympischen Komi¬
tee seine Kraft , seine Autorität und sein An¬
sehen erhalten hat , ohne die es ihm nicht ge¬
lungen wäre , seiner Verfassung Respekt zu
verschaffen, noch den Sieg über alle Boykott-
Versuche gegen die XI . Olympiade zu errin¬
gen, wie es ihm auch nicht gelungen wäre , in
den kritischen Tagen , in denen wir jetzt leben,
sich frei von jedem Politischen oder religiösen
Einfluß zu halten . Wir- dürfen mit Recht
stolz darauf sein, daß wir ein wirkliches
Bindeglied zwischen den Völkern bleiben und
wirksamer als irgendein anderer Organis¬
mus an der Völkerverständigung arbeiten.
Wieviel Tank schuldet die Welt unserem
Gründer , den wir als Kandidaten für den
Nobelfriedenspreis vorgeschlagen haben! Wir
haben die feste Hoffnung, daß ihm diese hohe
Auszeichnung zuteil wird , die ihm ohne
jeden Zweifel gebührt für all das Gute und
Nützliche, das er in seinem langen Leben voll
Opfer und Hingabe der Welt geschenkt hat.

Die olympische Idee wirst ihre Strahlen
auf das ganze Weltall . Sie hat eine Mystik
geschaffen und eine solche Kraft entfaltet,
die jetzt nichts mehr aushalten kann. Um sich
ein wahres Bild davon zu machen, muß
man einmal mit den Sportlern in den Ver¬
einigten Staaten , in Japan und in Finn¬
land zu leben das Glück gehabt haben, und
zwar gerade in einer Zeit , wo wichtige Fra¬
gen aus der Tagesordnung standen. Ihr Zu¬
gehörigkeitsgefühl zum Olympismus ist all¬
gemein. Sie alle haben begriffen, daß es die
von Coubertin erneuerten Spiele sind, die
die Aufmerksamkeit der öffentlichen Gewalt
ans die moralischen und psychischen Werte
des Sportes gelenkt haben . Alle, die an den
Spielen teilgenommen haben, wissen, wel¬
chen Nutzen die Jugend der Länder , wo
Olympische Spiele gefeiert wurden , daraus
gezogen hat . Darum haben auch heute so
viele Städte den Wunsch, einmal der Schau¬
platz der Spiele zu sein. Tie Bedeutung einer
jeden einzelnen ist so groß, daß Ihnen,
meine liebn Kollegen, die Wahl besonders
schwer fallen wird.

Darum bitte ich Sie , unter Ausschluß jeg-
licher anderen Betrachtung , nur das zu er-

Das Abzeichen der Olympiasegler
Für die Segler -Olympiade in Kiel ist dieses Ab¬
zeichen herausgekommen. (Weltbild, M .)

wägen, was Ihnen nach bestem Gewissem
als von größtem Interesse für das Weltwerk,
dessen Hüter Sie sind, erscheint."

Mit dem Asiat agitato aus dem Opus 41
von Robert Schumann schloß die festliche
Sitzung.

Die erste Arbeitssitzung des Jnternatio-
nalen Olympischen Komitees ist aus Don¬
nerstag , den 30. Juli , anberaumt worden.

Slympla-SlernMgvr uimrwegs
Berlin , 29. Juli.

Heute starten von ihren heimatlichen Flug¬
häfen aus die ausländischen Teilnehmer des
vom Aeroklub von Deutschland veranstalteten
Internationalen Sternfluges . Insgesamt sind
§7 Maschinen aus 17 Staaten gemeldet.

Die deutschen Olympia-Sternflieger sind zu
ihrem zweitägigen Flug nach der Reichshaupt¬
stadt bereits am Dienstag gestartet. Bei die¬
sem „Deutschen Sternflug " wird vor allem die
Anzahl der angeflogenen Flugplätze, die Ge¬
schicklichkeit der Besatzungen, die Gesamtkilo¬
meterleistung (mindestens 500) und die An- *
zahl der je Flugzeug beförderten Personen be¬
wertet. Von den insgesamt 154 gemeldete«
Teilnehmern fielen bisher drei Besatzungenaus. '

Fieberhaftes Abschlußtraining
Das energische Fräulein Sumi Kujema
— Die brasilianische Berlinerin
Suomis Söhne sind da

Nur wenige Schritte enfernt vom Reichs¬
sportfeld liegen einige weitere herrliche
Sportanlagen . Da ist zuerst der Hans-
Braun - Platz,  nach Deutschlands unver¬
geßlichem Mittelstreckler benannt , der be¬
kanntlich 1908 in London und 1912 bei der
Olympiade in Stockholm eine ganze Welt
durch seine blendenden Leistungen in Erstau¬
nen setzte. Auf diesem Hans -Braun -Platz war
am Mittwochnachmittag Hochbetrieb. I a -
Pans Leichtathleten waren am
Start.  In ihren blauen Trikots , die von
einem lila Band durchkreuzt werden und
dem roten Sonnenball auf der linken Brust¬
seite, zeigen sie sich auf unseren Bahnen,
Rasen und Sprunggruben.

Da ist beispielsweise der junge, schlanke
Stabhochspringer Kiyoshi Adachi.  Er
fing bei 3.80 Meter an. Bis 3.95 ging es glatt,
aber als die Latte auf 4 Meter hinaufgerückt
wurde, warf er sie. Der Trainer gab ihm
einige kurze Anweisungen, die er mit todern¬
stem Gesicht anhörte. Wieder versuchte er, die
4-Meter-Marke zu überspringen und wieder
riß er mit der Hand die Latte nach unten . Beim
drrttenmal glückte es und dann stand er
lächelnd auf, nahm seinen Stab und übev-
sprang ohne weiteres auch 4.05 Meter.

Dann kamen die Weitspringer.  Zuerst
der kleine krummbeinige Kenshi Toga-
m i, der jedesmal glatt über die 7-Meter-Marke
hinauskam. Von den Hürdenläufern warM a -
rakami  am auffallendsten. Mit langen
federnden Schritten ging er über die Gestelle,
entwickelte auch zwischen den Hürden eine emi-
nente Schnelligkeit und hinterließ jedenfalls
einen fabelhaften Eindruck.

Aus der anderen Seite des Platzes übten
die H a m m e r w e r fe r . Im Gegensatz zu
den meisten ihrer Landsleute sind sie groß,
breitschulterig und bärenstark . Ko - Äbe
und Matsuno  sind ihre Namen. In
rasender Geschwindigkeit wirbeln sie die
eiserne Kugel durch die -Luft, um beinahe
jedesmal über die 45-Meter-Marke zu kom¬
men. Da erscheint Plötzlich Fräulein Sumi
Kujema,  etwa 1,20 groß und schätzungs¬
weise 140 Pfund schwer. Sie zischt den mäch¬
tigen Hammerwerfern etwas zu. Diese der-
lassen dann umgehend den Platz.

Ich wende mich an den Dolmetscher, denn
gar zu gerne möchte ich wissen, was die Japa¬
nerin eben befohlen hat . Lächelnd erklärt er
mir , sie habe betont, daß nunmehr sie im Dis¬
kuswerfen trainieren wolle und sie hoffe, daß
ihr sofort Platz gemacht würde. Und nun übte
Frl . Sumi Kujema. Aus dem Stand warf sie
den Diskus, versuchte die Scheibe links zu wer¬
fen und zeigte dabei eine fabelhafte technische
Reife.

Wenn Brasilianerinnen „berlinern"
Man sagt, es sei paradox, wenn man bei¬

spielsweise beim Fußballspiel die Hand bricht,
aber noch viel paradoxer wirkt es, wenn «in
Mädel im Schwimmstadion, das an« über
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vem 'Trikot das „BrasiUeu" trägt , aus
dem Wasser hcron .-r- st:

„Sitzen Se mau nich uf mein Mantel!
Ich war jedenfalls sprachlos, und wenn

die so gut berlinern kann dann wird sie
wohl auch Deutsch verstehen. Also aus sie
»u. ordentliches Gesicht gemacht, und dann:

„Entschuldigen Sie , Fräulein , sprechen Sie
Deutsch?"

„Ja . das hören Sie ja !" ruft sie aus dem
Wasser, und während sie tropfnaß an Land
steigt, erklärt sie mir . daß sie geborene Bra¬
silianerin sei und auch das brasilianische
Staatsbürgerrecht besitze, aber schon seit lan¬
gen Jahren in Berlin -Zehlendorf wohne. Sie
vertritt ihr Land im 100-Meter-Brustschwim-
men. Und als sie mir zu verstehen gab. daß
sie im Entscheidungskampf den Schmetter¬
lingsstil anwenden würde, da fragte ich:

„Ja , glauben Sie denn im Ernst , daß Sie
das durchhalten ? Wird Sie Ihr Schmetter¬
lingsstil nach 50 Metern nicht vollkommen
ermüdet haben ?"

Ta lacht sie mir ins Gesicht, wirft ihre
braunen Haare zurück und meint:

„Det überlassense am besten mir ." Nun
muß ich auch lachen und bevor ich mich ver¬
abschiede. srage ich noch, wem sie über
100 Nieter Brust die meisten Aussichten gäbe.
Nach einigem Ueberlegen spricht sie. daß die
Deutsche Maria Gengen er  derzeit die
beste Brustschwimmerin sei. Dann springt sie
ins Wasser und gleich darauf , als protestiere
sie gegen meine Zweifel, geht sie mit mäch¬
tigem Schmetterlingsstil über die 50-Meter-
Bahn.

Hoher Besuch im Reichssporkfeld
Plötzlich kommt Unruhe in die Zuschauer

und Aktiven. Reichsminister Hermann
Göring  in Begleitung von Reichssport-
kührer von Tscha innrer und Osten
und dessen Stellvertreter Breitmeyer
betreten die Kampfbahn . Interessiert ver¬
folgt der Ministerpräsident das Treiben.
Dann geht er hinüber auf den August-Bier-
Nlatz. wo die Italiener an der Arbeit sind.
Sofort wird das Training unterbrochen und
nach einer herzlichen Begrüßung wünscht

» Neichsminister Göring den Gästen für di«
kommenden Kämpfe guten Erfolg.

Tie Landsleute von Paovo Nu  rum
haben am Mittwoch im Olympischen Dorf
inen ersten leichten Probe -Galopp gemacht

Sofort stürzten Photographen und Reporter
auf sie zu. Järvinnen  gab seiner Mei-
nung dahingehend Ausdruck, daß man am
die Ergebnisse im Speerwurf , die in den letz,
ten Wochen in aller Welt erzielt wurden,
nicht allzu viel Wert legen dürfe. ..Olym¬
pische Kämpfe sind eine Nervenfrage" meint«
er und auch der Hammerwerser P öchel e.
der eben dazu kam. vertrat diese Auffassung.
Im übrigen hält er sehr viel von unserem
deutschen Meister Hein,  der ihm durch «eine
Beständigkeit imponiert . Wenn wir Glück
haben, können wir vier Goldmedaillen er¬
ringen . und zwar im 3000-Meter-Hindernis-
Larif, im 5000- und 10 OOO-Meter-Lauf und
weiterhin im Speerwerfen , meint Järvinnen.
Er selbst sei jedenfalls wieder gesund.
Sonne über den Kampfbahnen!

Während am Mittwochmorgen in unheim¬
lich kurzer Zeit ein Gewitter herauszog, lag
am Nachmittag Heller Sonnenschein über dem
Reichssportfeld. Endlich wieder Sonne , so sag¬
ten die Olympiakämpfer und mein Kamerad
H. I . Kunze. Ter meinte: „Mensch, det ist
aber Zeit , det Frau Sonne wieder zum Vor¬
schein kommt, sonst schimmle ick an ." Ich habe
ihm ins Gesicht gelacht und gesagt, dag ich bei
ihm schon oft diese Befürchtung hatte. Es war
ratsächlich höchste Zeit, daß anderes Wetter
kam und wenn der Himmel in den nächsten
Tagen weiterhin freundlich bleibt, dann wer¬
den alle Nationen fieberhaft ihr Schlußtrai¬
ning betreiben, dann werden wir morgen wie¬
der von einer Kampfstätte zur anderen rasen,
um euch in Württemberg, die ihr nicht dabei
sein könnt, das ganze Drum und Dran der
Olympischen Spiele schildern zu können. Also
dann auf morgen.

USA. Me Negeri«des Steffel«?
Nishrdas Lied ohne Worte — Das
ewige Lächeln der Japaner

Von Helmut vrsun

Es ist min Tatsache geworden, daß Ame¬
rika für die 4 mal 100-Meter -Stassel und
die 4 mal 400-Meter -Staffel auf seine
schwarzen „Kanonen " verzichtet. Von maß¬
gebender Stelle wurde heute die voraus¬
sichtliche Besetzung der 100-
Meter - Staffel  genannt . Amerika soll
demnach mit Drape r , Glickmann,
«toller und Robinson  an den Start
gehen. Es wird sich nun darum handeln , ob
USA. nicht doch noch im letzten Moment die
Neger Owens und Metcalfe aufstellt. Denn
wenn tatsächlich „nur " die vier weißen
Sprinter starten , wird Deutschlands Staffel
mit Leich um , Borchmeyer , Gill¬
meister und Hornberger  bei der Ver¬
gebung der „Goldenen" gewaltig mitreden.
Der unheimliche Zuschauer

Im Olympischen Dorf sind die Amerikane-
rinnen stark mit dem Training beschäftigt.
Die anderen Dorfbewohner säumen den wei¬
len Platz und verfolgen interessiert das Trei¬
ben der Wunderläufer und Wunderspringer.
Dabei ereignete sich gestern etwas , was ich
euch zu Hause Gebliebenen nicht vorenthalten
möchte. Auf 4.05 Meter laa die Stablwch-

sprungplatie . Tie ausnehmend krästig ge¬
bauten USA. - Stabhochspringer Sefton
und Meadows  waren eisern an der Ar¬
beit. Immer und iminer wieder gingen sie
über diese Höhe, manchmal streiften sie leicht,
aber meist war noch reichlich Spielraum
zwischen Körper und Latte. Nishid  a , der
kleine sehnige Japaner , der in Los Angeles
dem Uankees Bill Gräber einen so unerhört
harten Kampf geliefert hatte , stand daneben
. . . ohne ein Wort zu sprechen.  Erst
als die 'Amerikaner ihre Stäbe zusammen¬
packten. zog er seine Trainingshose ans . maß
den Arnulf ab und schnellte sich scheinbar
ohne jede Anstrengung über die Latte . Dann
schlüpfte er wieder in seine Ueberhose und
verließ mit stoischem Lächeln den Platz.
Wenn das Lächeln zur Maske wird

Japaner scheinen immer zu lächeln! Wenn
sie oben aus dem 5-Meter-Tnrm stehen und
einen doppelten Auerbach-Salto rückwärts
drehen, wenn sie im Training den 100-Meter-
Kraulweltrekord um ein Haar brechen oder
wenn sie die 100 Meter in 10,5 durcheilen . . .
sie lächeln. Dieses Lächeln, hinter dem sich
alles und nichtsverbirgt , das ebenso höslichwie
brutal wirken kann, es wird, wenn man es
öfters sieht zur eisernen  Ni a s ke. Man
kann tatsächlich furchtsam werden, wenn die
sehnigen braungebrannten Körper der Japa¬
ner ins Wasser peitschen und wenn sie dann
mit ihren muskulösen Armen die Wetten tei¬
len. Am Rande des Bassins steht ihr Trainer.
Tie weiße Schirmmütze beschattet das kantige
Gesicht und durch das Sprachrohr ruft er ihnen
seine Anweisungen zu. Sie steigen wieder her¬
aus und das erste, was man sieht, ist das un¬
heimliche Lächeln, das Lächeln, hinter dem sich
nichts und alles verbirgt.

KlemIMle»Wmeinem Ol-mM-
RolWch

Von Helmut 8 r s u n

Wer den Berliner Verkehr und den vor-
olympischenVerkehr im besonderen nicht ge¬
wohnt ist und zum erstenmal mit dem Auto
an einen der Hauptverkehrspunkte kommt, also
etwa ans Brandenburger Tor , an den Pots¬
damer Platz oder ans Knie, der wird in der
Herzgegend ein leichtes Bnbbern verspüren.
Scheinbar völlig ungeordnet strömen Omni¬
busse, Antos, Straßenbahnen und Radfahrer
durcheinander. Als ich am Potsdamer Platz
unseren Wagen in der ersten Nervosität so
glücklich auf die Straßcnbahnschienen stelle, das;
etwa 30 Autos warten müssen, bis ich wieder
in der Fahrtrichtung stehe, — da erwartete ich
eigentlich ein Donnerwetter des Bcrkehrs-
schutzmanues und anschließend einen Straf¬
zettel. Aber was macht der „Oberwacht-
meester"? Er weist mich freundlich  zu¬
recht, meint, daß in Stuttgart natürlich kein
solcher Verkehr sei und daß das an dieser
Stelle heute schon mindestens ein dutzendmal
vorgekommen sei. So was gibt einem neue
Sicherheit, jedenfalls weit mehr, als wenn ein
Anschnauzer gekommen wäre. Hat man sich
erst einige Tage an die gelben, roten und grü¬
nen Verkehrsampeln gewöhnt, dann merkt
man, daß man in Berlin verhäiüüsmäßig siche¬
rer fahren kann, als in einer mittelgroßen
Stadt.

Es gibt natürlich auch in Berlin andere.
Beispielsweise einen blutjungen Park-
Platzwart er.  Er exerziert mit den an-
kommenden Autos . Ein Magen aus dem
Badischen, der vor uns anssuhr. mußte etwa
20 Minuten vor- und zurück-, wieder vor-
und wieder zurückfahren, bis er angeblich
richtig stand. Bei uns machte er es etwa
fünf Minuten . Tann stiegen wir ans und
haben unverfälschtes S chw ä b i s ch m i t

ihm gesprochen . . . Der Wagen stand
dann tadellos!

»

Berliner Jungen haben einen neuen Sport.
Sie machen in Ausländer.  Das geht
etwa so: „Gönnen Sie mir sagen, ivo sein
nächstes Postamt ?" Neulich gingen wir ge¬
rade an einer Taxe vorbei. Einer meiner Be-
kannten, der in dieser Gegend zu Hanse ist.
hört , wie so ein Bengel einen Chauffeur in
markiertem Auslandsdeutsch anredet . Er
schaut sich den Ingen genauer an und zer¬
stört das Idyll mit folgenden Worten : „Nn
kiek mal einer her! Der ollen Fritsche ihr
Jören und kann nich mehr Balinern !" — da
war der Bursche schon an der nächste Ecke.

Nicht nur Fremdsprachen, auch Dia¬
lekte  kann inan in Unmasse hören. Ich bin
zwar kein Dialektstudiker, aber daß das
Schwäbische etwas für sich hat , das kam mir
erst wieder so richtig zum Bewußtsein, alS-
ich die Berliner von dem Hanptverkehrs-
punkt. dem „K n i e" reden hörte . . .
„Knie" — furchtbar hart klingt das . Wenn
dieser Platz in Reutlingen , Gmünd oder
sonstwo im Schwabenland liegen würde,
dann hieße das „G n n i". Und ich behaupte,
daß in „G n u i" weit mehr Gefühl und
Klang liegt als in dem steifen „Knie". Eine
Sorte für sich sind übrigens die Sachsen.
Wenn sie etwa loslegen: „Eenn se mir
vilaicht fachen, wie ich hier rans komme. .
dann verlassen manche schon fluchtartig das
Lokal. Aber die „Bliemcheiigaffetringer" sind
trotzdem zumeist ganz patente Kerle und —
Fehler hat schließlich jeder. Der eine in der
Sprache, der andere trinkt gerne Bier und
dann soll es welche geben, die werden gerne
„saugrob ". Zu letzteren sollen wir Schwaben
gehören, « agen die Berliner . Ich Habs
ihnen aber besorgt . . . saugrob!

WIM
Auf dem großen Meisterschaft-Platz von

Wimbledon wurde am Dienstag bei regneri¬
schem Wetter, aber vor ansverkaustcn Tri¬
bünen, der Davispokal - Hcraussorderungs-
kamvs zwischen dein Pokalvcrtcldigcr Eng¬
land und dem Herausforderer Australien mit
den beiden letzten und cnt'cheidcnkcn Einzel¬
spielen aogcüsllostcn. EnBand gelang es da¬
bei, durch den Wimbledon-Sieger Fred I.
Perry  im letzten Match den zum Gesamt¬
stege nötigen dritten Punkt herauszuholen.
Vorher hatte Adrian O u i st Australien
durch einen sicheren 6:4, 3:6, 7:5, 6:3-Sieg
über „Bunnh " Austin  zum 2:2-Ausgleich
verholzen. Auf dem weich und glatt gewor¬
denen Nasen erwies sich dann Fred I . Perry
seinem Gegner Jack Crawford in jeder Be¬
ziehung überlegen. Mit 6:2, 6:3, 6:3 fiel der
Sieg ziemlich schnell an den Engländer.
SOmeling-Brab-ork im SeVtembsr

Die Verhandlungen über den Weltmeister¬
schaftskampf im L-chwergewichksboxen zwi¬
schen Max Schmeling und Braddock
sind so weit gediehen, daß die Verträge
unterzeichnet  wurden . Danach wird
der Kampf vom Madison Square Garden
und dem Mike-Jacobs -Sportclnb gemeinsam
veranstaltet , und zwar in den Tagen zwi¬
schen dem 24. und 30. September 1936 in der
Arena des Madison Square Garden in Neu-
york. Nach dem Weltmeisterschaftskamps
sind beide Boxer kontraktfrei. 'Schmeling be¬
absichtigt. am 26. August nach Nenhork ab-
znreisen.

„MrZtöe gM unbesiegt ins Gestüt!
Deutschlands Terbh -Siegerin und Gewin¬

nerin des Braunen Bandes von Deutschland
hat mit ihrem Sieg am Sonntag die Renn¬
laufbahn abaeschlossen. Nach 10 Starts

Dem roten Terror entronnen
In München sind .328 deutsche Flüchtlinge aus Barcelona eingetroffen, die ein italienischer Dampfer
nach Genua in Sicherheit gebracht hat. Nach den Schrcckenstagen, die sie durchlebt hatten, wurden
sie zunächst einmal im Wartesaal verpflegt. Auf unserem Bild redet Ministerpräsident Siebert
den Jüngsten der Flüchtlingsfamllien freundlich zu. (WUtdild , M.
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Auch die Frauen werden bewaffnet
Nach bolschewistischemVorbild wird in Madrid
selbst Frauen die Waffe in die Hanü gedrückt.

(Weltbild, M)

geht sie ungeschlagen ins Gestüt Erlenhoi.
Rund 1 7 8 3 0 0 R M. galoppierte die von
„Graf Jsolani " oder Laland ans der ita¬
lienischen « tute Nella da Gubbio gezogene
Nereide bei ihren 10 Siegen zusammen.

Kiszkurno-Polen ist MMmelstkr
Mit dein Kamps um die Weltme  i st er¬

schuft  wurde am Dienstag in Berlin-
Waunsee die Meisterschaftswocheim Wurf-
t a n b e n schi e ß e n abgeschlossen. Ter Pole
Kiszkurnv  gewann den Titel mit ins¬
gesamt 273 Treffern von 300 möglichen.

MMegelungW bei der Tour de Frame
Ter Sportausschuß der 30. Radrnndiahrt

durch Frankreich hat sich entschlossen, zwei
Maßregelungen vorzunehmen. Ter Belgier
Berwaecke,  der bisher aus dem zweiten
Platz der Gesamtwertnng lag, wurde mit
50 Franken Geldstrafe und 10 Strafminuten
belegt, da er sich am Sonlor -Paß ein Rad
entliehen hatte , das eine unerlaubte Uebsr-
setzung hatte . Weiterhin wurde An ton in
M a g n e - Frankreich, der bisherige Tritte,
mit 25 Franken und 2 Strafminuten belegt
und außerdem mit 100 Franken und 3 Straf¬
minuten bedacht, weil er sich zweimal regel¬
widrige Erfrischungen reichen ließ. Durch
diese Strafmaßnahmen hat sich die Reihen¬
folge in der Spitzengruppe der Gesamt¬
wertung wie folgt verändert : 1. Sylver Maes-
Belgien 107:50,26 Std .; 2. Antonin Magne-
Frankreich 108:16.39 Std .; 3. Verwaecke-Bel-
gien 108:19.04. Was für Vcrwaecke eine
..Uhl" ist für seinen Landsmann Maes eine
Nachtigall ; denn für den Träger des Gelben
Trikots hat sich der Vorsprung nun aus
nahezu 26 Minuten ausgedehnt und nur
anßcrvrdim Oches Pech kann ihm den Sieg
noch nehmcu.

Sie Welt jn mmien Äffen
In Regensburg wurde der am 1. April

1902 geborene Anton L a n ü st o r f e r hin¬
ge  r i cht e t. der am 23. Dezcmber 1935 vom
Schwurgericht in Regon-murg wegen Mordes
zum Tode und zum dauernden Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt morden
war . Landstorfer, ein schwer >. rbestrafter
gefährlicher Gewohnheitsverbrecher gehörte
vom Herbst 1932 b:S Februar 1935 einer
Berbrccherbande au , die durch die Verübung
von 16 Brandstiftungen und mehr als >00
Einbruchsdiebstählen die Bevölkerung in
einem Teil des Bayerischen Waldes in Angst
und Schrecken versetzte. Jn der Reihe dieser
Verbrechen hatte er am 26. März 1933 den
17Vsjährigen Tienstknecht Eduard Santl von
Noßwaidmühle ermordet.

Am Abend des 27. Juli ereignete sich im
Untertagebetrieb der Braunkohlengrnbe
„Glückauf" Phoenix im Bergrevier Diüeu-
burg ein Unfall , bei dem vier Berg¬
leute tödliche  und drei Bergleute leich¬
tere Kohlenoxydvergiftungen erlitten . Lebens¬
gefahr besteht bei diesen drei Bergleuten
nicht. *

Nach einer Mitteilung des amerikani 'chen
Marineamtes wurden bei einer Explonon
des Geschntzturmes auf dem Schlachtschiff
„Bl arblehead " zwei Matroien ge¬
tötet  und acht verletzt. Das Unglück, über
das Einzelheiten noch nicht mitgeteilt worden
sind, ereignete sich an der kalifornischen
Küste. *

Die Gegend von Thorn bis  8 u l m
wurde gestern von einem orkanartigen
Stur  m heimgesucht, durch den in verschie¬
denen Ortschaften 300 Gebäude zer-
stört  wurden . Das Unwetter wütete etwa
15 Minuten . Drei Menschen  wurden
getötet,  etwa zwanzig schwer verletzt.
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Schwimmen und Baden
und wie es nicht fei« soll

„Er kann weder schwimmen noch lesen!", sag¬
ten die Griechen im Altertum und taten mit
Viesen Worten einen untüchtigen Menschen ab.
Ls ist im Deutschland von heute nicht viel an¬
ders, sollte man mehren. Wenigstens für die
Pimpfe und die Jungmädel klingt es wie ein
schlechter Scherz, wenn man ihnen sagt, dag noch
1935 weit mehr als 50 Prozent aller Deutschen

"Nichtschwimmer waren ! Das erklärt sich natürlich
fo. dag der größte Teil aller derjenigen, die :
beute in Deutschland älter als 30 Jahre sind,
in seiner Jugend noch keinen regelrechten
Schwimmunterricht genossen hat und dag einem
großen Teil der deutschen Landbevölkerungauch
heute noch immer keine ausreichenden Schwimm¬
gelegenheiten zur Verfügung stehen.

Vollkommen anders ist es mit der jungen Ge¬
neration. Kaum ein Junge oder Mädel im
schulpflichtigen Alter wird heute nicht schwim¬
men können. Man kann also sagen, dag das

Schwimmen tatsächlich zu dem eigentlichen Volks¬
sport wird. Umso mehr muß man die Tatsachen
beachten, die leicht Badefreude in Badeleid ver¬
wandeln können, die nicht den Körper stählen,
sondern schädigen.

Zum Schwimmen sind vor allen Dingen Vor¬
aussetzung ein gesundes Herz und gesunde Lun¬
gen. Weniger bekannt ist es. dag dem Schwim¬
menlernen möglichst eine ärztliche Untersuchung
des Ohres vorausgehen soll, denn im Ohr be¬
findet sich der Gleichgewichtsapparat. Dringt
nun infolge irgendeiner Verletzung des Trom¬
melfells Wasser ins Ohr. so wird leicht der Gleich-
gewichtssinn gestört, und die Gefahr des Ertrin¬
kens ist gegeben. Hat man so den Körper sorg¬
fältig geprüft, und ist alles für gesund befun¬
den worden, dann frisch ans Werk, hinaus an
den See. an den Flug.

„Zur Beachtung! Baderegeln . ." Mit Selbst¬
verständlichkeiten scheinen diese Plakate beschrie¬
ben zu sein, und doch ist es gut. sich in ruhiger
Stunde einmal mit diesen Dingen zu beschäftigen.
Denn es ist noch lange nicht so. dag diese Re¬
geln schon jedem Menschen in Fleisch und Blut
übergegangen wären. Z. B. das Abbrausen vor
dem Bade in den Badeanstalten wird dem Kin¬
de und später dem erwachsenen Menschen zur
Selbstverständlichkeitwerden, wenn man ihm
klar macht, dag man sich ja auch nicht ungewa¬
schen in ein frisch bezogenes Bett legt. Beson¬
ders den Kindern muß man mit solchem Bei¬
spiel erklären, was man in Badeanstalten und
überhaupt beim Schwimmen und Baden nicht
tun darf. Dag man sich nicht erhitzt ins kalte
Wasser stürzt, dag man nicht mit gefülltem Ma¬
gen baden soll, dag man sich gerade beim
Schwimmen einer starken und genauen Selbst¬
beobachtung unterziehen soll.

Die Selbstbeobachtung des Körpers spielt gerade
beim Schwimmen eine große Rolle, denn die !
Natur hat nicht alle Menschen gleich geschaffen. !
Der eine ist klein und dick, mit gutem Fettpol- !
ster ausgestattet, der andere hager und dünn. -
Der eine von kräftigem Körperbau, der andere i
schwächlich. Entsprechend ist es auch mit den !
inneren Organen. So kommt es. dag der eine j
frisch und munter aus dem Wasser steigt, wäh- ^
rend der andere, der doch nur die gleiche Zeit s
geschwommen ist. blaugefroren und völlig er- !
mattet das Wasser verläßt. Oberster Grundsatz ^
beim Baden und Schwimmen muß sein, daß
jeder nur solange im Wasser bleibt, wie er sich
wohlführt. I

Von weiteren Gefahren sei noch erwähnt das
Baden in unbekannten Gewässern, die sehr oft
moorigen Untergrund haben und Schlingpflan¬
zen. Netze, Pfähle , alte Baumstämme oder ähn- >
liche Gegenstände enthalten, die hinderlich oder
gar lebensgefährlich sind. Es empfiehlt sich auch
nicht, an unbekannten Stellen von reißenden
Flüssen zu baden, denn gegen Strudel und star¬
ke Strömungen kämpft selbst der beste Schwim¬
mer vergebens. Alles das. was hier vom Baden
im Vinnenlande gesagt ist. gilt sinngemäß natür¬
lich auch für das Baden an der See.

Wenn jeder Mensch diese Baderegeln beachtet
und auch seine Mitmenschen darauf hinweist,
nur dann wird die Zahl der Opfer verringert >

werden können, die alljährlich der „nasse Tod"
fordert und durch die dem deutschen Volk uner¬
setzlicher Schaden zugefügt wird.

Gastfreundschaft
Wer in diesen Tagen über Land fährt , ist

überrascht über das gewaltige Anschwellen
des Reiseverkehrs. Wagen aus aller Herren
Länder, aller Fabrikmarken , fahren über
unsere Straßen und geben sich in den
Städten und bekannten Reisezielen ein Stell,
dichein. Die Fremdenzahlen in den bekannten
Fremdenstädten schnellen sprungartig in die
Höhe. Noch nie hat Deutschland so viel Gäste
n seinem Lande gehabt. Aus den entfernte,
ten Zipfeln aller Kontinente sind sie gekom¬
men. um in Berlin das größte Sportfest
rller Zeiten zu erleben.

Allen Hetzaposteln zum Trotz, die im Aus-
,and in ohnmächtiger Wut gegen das aus-
krebende Deutschland lügen, haben es Un¬
zählige aus Anlaß der Olympiade unter-
lonunen , unser Land zu bereisen und sich mit
ngenen Augen ein Bild von den wirklichen
-suständen zu machen. Wir haben es in der
Tat nicht nötig , dem Ausländer schlechte
Attrappen von Potemkinschen Dörfern zu
zeigen. Ueberall können wir den Fremden
zinführen und ihm die reizvollen Schönhei-
en unseres Landes , die Stätten der Arbeit,
)er Erholung , die Einrichtungen des Reichs-
rrbeitsdienstes , der Hitler -Jugend und der
ÜSV. zeigen. Gerade die ausländischen
Käste, die schon früher Deutschland besucht
zaben. werden mit besonderem Interesse dar¬
nach forschen, welche Wandlungen das
Deutsche Reich in den letzten Jahren durch-
zemacht hat . Wir alle wissen, daß das Ge¬
lüst des neuen Deutschland anders geworden
st: arbeitsfroh und zukunfts.
z l ä u b i g. Und vor allem von den Aus¬
ländern . die unvoreingenommen die Verhält¬
nisse in Deutschland betrachten, hören wir¬
ft dieses Urteil.

Wir wollen alle unsere Gäste überall so emp¬
fangen, daß sie sich wie zu Hause fühlen. Wir
wollen ihnen bereitwillig mit Auskünften und
Ratschlägen beiseite stehen. Jeder einzelne
Volksgenosse soll jedem ausländischen Gast,
gleich welchen Landes und auch gleich welchen
Standes , so entgegenkommen, wie wenn er
jelbst Gastgeber wäre. Denn jeder Ausländer
Ver nach den Olympischen Spielen wieder in
seine Heimat zurückkehrt, ist dort ein Für¬
sprecher für Deutschland. Was er in begeistern¬
der Weise über die gigantischen Leistungen des
neuen Deutschland berichtet, wird mehr ge¬
glaubt als den eklen Haßprodnkten übler Schrei¬
berlinge, die in der hetzerischen Judenjour¬
naille ihr Lügengift verspritzen.
^ Deutschland zeigt, daß es ein gastliches Land

ist. Die Gastfreundschaft müssen wir in den
Hochtagen der Olympiade über alles stellen.
Wenn unsere Gäste mit Begeisterung ihre
Tage in Deutschland verlebr haben und zufrie¬
den nach Hause fahren, dann haben wir unser
Ziel erreicht, dann kennt die Welt das neue
Deutschland. g.

Unsere Lurrgeseliiekte:

ÄLAeAttLMtz)
Von Wolsgang Federau

Zweimal hatte Franziska die Lider mit den
dunklen, seidigen Wimpern gehoben und den
Gast, der nahe der Tür , in einer kleinen Nische
saß und seinen Kaffee trank, mit einem un¬
auffälligen und flüchtigen Blick gestreift. Als
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Franz Liszt zum Gedenken
Am 3l . Juli jährt sich zum SO. Male der Todes¬
tag des berühmten deutschen Komponisten und
Klcwiervirtuosen Franz Liszt. (Piessephoto,M .)

sie es ein drittes Mal tat , stand er bereits dich!
vor ihr, verbeugte sich knapp und ließ sich ihr
gegenüber nieder, ohne auch nur zu warten,
ob sie ihn dazu ermutigen würde.

„Verzeihen Sie, " sagte er, „was ich hier tue,
ist natürlich völlig ungehörig und verurteilens-
wert. Doch ist es ein Akt der Verzweiflung, ja
. . . wenn ich mich nicht zu ihm entschlossen
hätte, dann . . ."

„Dann ?" fragte Franziska , und schon mit
der Frage allein hatte sie sich in die Hand des
Fremden gegeben Und sie wußte es wohl.

„Es ist nur schlimm," stotterte ihr Gegen¬
über, „ja, es ist sehr schlimm, daß die Erklä¬
rung, die ick' Ihnen geben werde, kaum Aus¬
sicht hat, geglaubt zu werden. Es ist nämlich
zo: als Sie hier eintraten , als Sie an meinem
Tisch vorüberglitten, als ich Ihr Antlitz, nur
das Profil Ihres Antlitzes erblickte, da . . . ja,
nun werden Sie lachen und denken, ich scherze
nur . . . aber wirklich: es gab mir einen Schlag.
Ich habe Sie dann beobachtet, sehr lange und
sehr ausgiebig. Und je länger ich es tat , desto
vertrauter kam mir ihr Gesicht vor. Mir war,
ich müßte Sie irgendwo gesehen haben, es
müsse bei irgendeiner Gelegenheit sich Ihr
Antlitz unverlierbar meinem Hirn , nein, mei¬
nem Herzen, eingeprägt haben. Vielleicht in
einem Film ? dachte ich. Sie sahen mir zwar
nicht ans wie eine Filmschauspielerin, aber
die wenigsten sehen nach dem aus , was sie sind.
Es war ein sehr quälender Zustand, und er

I verschlimmerte sich von Minute zu Minute.
Denn ich nierkte, wie der Kuchen, so geruhig

i Sie ihn auch löffelten, immer weniger wurde
f auf dem Teller. Es durfte nicht sein — es
l sollte und durfte nicht sein, daß Sie fortgingen,
! ohne mir die Hoffnung auf ein Wiedersehen zu
! hinterlassen. Deshalb . . ."

„Ich verstehe," lächelte Franziska. „Also so
etwas wie die berühmte Liebe auf den ersten
Blick, von der man in gewissen Romanen so
nett und unterhaltsam liest?"

„Nun also lachen Sie mich doch aus, " be¬
trübte sich der Mann . „Und dabei . . . nein,
es ist vielleicht gar nicht die Liebe auf den
ersten Blick. Es ist nur so, als kennte ich Sie
bereits seit langem. . . aber, Verzeihung, jetzt
erst fällt mir ein, daß ich mich noch nicht ein¬
mal vorgestellt habe. Sie müssen mich für
furchtbar schlecht erzogen halten. Also: Hart¬
mann , Edwin Hartmann . . . ."

„Das, " sagte Franziska sehr, sehr leise, „das
war nun wieder nicht nötig. Denn Ihren
Namen, den kannte ich ja längst. Seit nun
bald zwanzig Jahren ."

Hartmanns Gesicht wies einen Ausdruck so
vollkommener Verwirrung auf, daß es schwer
fiel, ernst zu bleiben.

„Sie kannten meinen Namen?" stotterte er
ungläubig?

! „Aber 'ja," erwiderte das Mädchen. „Oder
! wollen Sie leugnen, daß Sie einmal als klei«
! ner Junge in einer großen Stadt am Meer
j gewohnt haben? Muß ich Sie daran erinnern,

daß da unter Ihren Spielgefährten ein Mäd-
' chen war , um einige Jahre jünger als Sie es

waren, das Sie ritterlich beschützt haben bei
vielerlei Anlässen, das . . . . ja , wie hieß es
gleich, das Mädchen?"

„Hieß es," meinte Hartmann , und es war,
als teile sich ein Nebê vor seinen Augen, „hieß
es nicht Fränze ?"

„Ja — ich glaube Wohl. Aus der Fränze von
damals ist die Franziska von heute geworden.
Und aus dem kleinen Ritter ein Herr, der
fremde Damen im Cafe anspricht und sich ohne
Erlaubnis an ihren Tisch setzt."

„Nun," sagte der Mann , „nun erklärt sich
alles. Und Sie . . . daß Sie mich gleich erkannt
haben, das ist, nach so vielen Jahren , fast un¬
begreiflich.

„Mit dem Herzen," flüsterte das Mädchen,
„nur mit dem Herzen. Kein weibliches Wesen
vergißt die erste Liebeserklärung, die man ihm
gemacht hat. Aber das Versprechen, das ein
kleiner Junge damals einem kleinen Mädchen
gegeben hat, das gebe ich Ihnen hiermit feier¬
lich zurück. Knaben sind oft unüberlegt in sol¬
chen Dingen und denken nicht an die Zukunft."

„Auf keinen Fall, " erwiderte Hartmann.
„Ich, " — er warf sich in Positur , „ich bin ge¬
wöhnt, .Versprechen einznlösen, die ich einmal
gegeben habe. Und . . . ich habe es noch nie
bereut!" . . .

Später , da sie gemeinsam aufbrachen, fragte
er noch einmal : „Ist es nicht ein wahrhaft un-
glaublicher Zufall , daß wir uns so gefunden
haben ?'

„Zufall oder Schicksal oder Fügung oder
Wunder," sagte Franziska sehr still, „es ist
Wohl nicht wichtig, welchen Namen wir dem
geben. Nur daß es etwas Derartiges gibt,
das . . . . ist herrlich. Es lohnt vielleicht doch,
darauf zu warten im Leben — auch wenn die
Vernunft nein sagt."

LAVÜLSIR 8L « Luit!

Touristen -Unterhaitung
„Wie sind Sie denn mit Ihrem Hotel zu¬

frieden?"
„Ich finde es schrecklick, es bat nicht ein¬

mal einen List!"

„Welcher Unterschied ist zwischen einem Brief
und einem Hund!"

„Keiner! Der Brief ist adressiert, und der
Hund ist a dressiert! (Au!)

Roman von Helmut Lorenz.
92. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Eifrig waren Aufwiegler bei der Arbeit, auch auf
den anderen Schiffen. Was sollten sie noch 14 Tage
warten und ihre Felle bei der Seeschlacht wegschwim¬
men lassen? Nein, die Revolution mußte schleunigst
vorwartsgetrieben werden! Als auch von den anderen
Kriegsschiffen das geheime Lichtsignal kam ,^osschLa-
gen". ließ sich der Oberführer Louis Kroll bereitfinden.
Und nun trat der Apparat demagogischer Hetze in Tä¬
tigkeit.

Niemand im ganzen Schiff wußte es. woher die Ge¬
rüchte kamen, sie schwirrten umher : der Kaiser habe sich
auf dem Flottenflaggenschiff eingeschifft, um an der
Spitze der Flotte den Heldentod zu sterben. Nutzlos
wolle man die Schiffe opfern! — Niemand fand Schlaf,
die ganze Nacht ging das Geflüsters und Eeraune.

Timm Kreuger suchte vergeblich nach Aujust und
Maxe. Die waren verschwunden,- unter den Hängemat¬
ten krochen sie durch, und wo sie eine Gruppe von Ka¬
meraden in einer Ecke bei der trübe brennenden Not¬
beleuchtung sitzen sahen, da streuten sie das Gift der
Verhetzung aus , an dem der gute Geist deutscher See¬
leute langsam starb.

In der Vorbatterie , dem Wohndeck der Mannschaft,
durch welches die mächtigen Ankerketten hindurchführ-
ten. sammeln sich im Morgengrauen des 29. Oktober
1918 die Unzufriedenen und Neugierigen. . Mare.

August und ihre Helfershelfer schicken sie nach vorne,
immer mehr füllt sich der Raum.

Dort auf einer umgestülpten Waschbalje, alle über¬
ragend, ein Heizer. Er muß eben aus dem Heizraum
gekommen sein, wo sie auf der Nachtwache Dampf ge¬
macht haben. Wirr hängen die langen dunklen Haare
vor seinen Augen, mit schüttelnden Kopfbewegungen
wirft er sie immer wieder zurück. Das Netz des Schweiß¬
tuches schlingt sich ihm um den Nacken, die nackten
Füße stecken in Holzpantinen. Unheimlich leuchtet das
Weiße der fanatisch blitzenden Augen aus dem verruß¬
ten Gesicht über die Hörer hin. Sinn spricht er, Louis
Kroll:

„All dat, wat bither bloß geheem wür, hllt mütt
dat vör de Öffentlichkeit : Freeden mött wü hebben!
Hüt, doar de Offiziers de Flott vör jümmehr verrückte
Ideen tohoopscheeten loten wöllt, is dat de allerheuchste
Tid ! De Offiziers und de Geldsäck backt tohoop as Pick
un Teer ! De wöllt nee, dat de Konon'n dat Mul
stoppt ward. Ober jetzt. Genossen, schall de Krom in
de Reeg komen! Wü Arbeitslüd , wü Proletariers slohn
nedder,' wat de Lüdschinners Patriatismns heet!"

Gemurmel. Man traut sich noch nicht so recht,
glaubt nicht daran , daß man so frei hier reden dürfe.
Der Heizer aber fährt fort:

' „Johrende hebbt wü hier buten up de See uns
vör de Eeldbüdel-Flagg ton Klump scherten loten ! Nu
ober is Schluß! Wenn wü uns nee sülbst hilpt , denn
könnt wü morgen Nordseewoter supen. Wo vör? !"

Das Auge des Redners übsrfliegt die Versamm¬
lung, die sich immer mehr vergrößert. Kaum finden die
Leute noch Platz, gespannt hängen sie alle an den Lip¬
pen ihres Propheten!

„Lut , de Wachmeester un de Vootsmoot der Wache
kummt!"

„Lot jüm man kom'n, de hebbt utspeelt!" Beifall
ringsum.

„Genossen! Ick frag jo nochmals: Wöllt jü den
„Heldendot" starben vör de Admirols, vör dat GrooL-
kap'tol? "

Jetzt überstürzen sich die Zurufe.
„Wü schiel jüm wat !"
„Schluß moken mit de Slacheree!^
„No Hus wöllt wü!"
«Jo , Jungens , o Hus wöllt jü, un ick ook. Wü

all wöllt in de Heimot! Ober de -Offiziers, de wöllt
dat nee!! Jungs , hürt to ! Dat , wat de Regierung
will, den Freeden, dat wöllt de Admirols sabotieren.
Wer sünd de Rebellen? ! Wü oder se? ! Hett uns Re¬
gierung den U-Boot-Krieg nee upgeben? ! Worüm
schöllt wü Hochseeflott do noch gegen den Jngelschmann
soahren? Worüm ?"

„Nieder mit de Offiziers?"
„Nieder mit den Militarismus ?"
Geklirr von Glas in der Ecke; das Bild des Ad¬

mirals Scheer, des Siegers von Skagerak, geht in
Trümmer.

Recht so! Wü mött de Regierung gegen de Re¬
bellion schützen! Wat schall de Jngelschmann seggen,
wenn wü em dorch een bleudsinnige Seeschlacht vörn
Kopp steut!".

Jetzt sieht Luis Kroll, daß seine Rede wirkt.
Mit fiebernder Hast zieht er ein Zeitungsblatt

hervor und liest:
„Genossen, hürt , wat uns' Preß in Berlin schriewt

am 20. Oktober: „Deutschland soll— das ist unser fester
Wille als Sozialisten — seine Kriegsflagge für immer
streichen, ohne sie das letzte Mal siegreich heimgebracht
zu haben". Also nieder mit de Flagg !"

(Fortsetzung folgt .)
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„Wie lang ist nun eigentlich Ihr Turban ?"
Was Krauen alles wissen wollen- Zaungäste des«Olympischen Dorfes

Wenn wir glauben , daß wir von unseren
originellen Dorfbewohnern in Döberitz wirk¬
lich schon alles wissen, dann kommen Frauen,
die ein Torwächter mit fast übermenschlicher
Geduld vor dem Gitter besänftigend zurück¬
hält . schauen durch die Maschen, und wenn
ihr vergötterter Athlet herbeigeeilt ist, und
eine Erleuchtung ihnen ein paar Brocken aus
dem Schul-Englisch im rechten Augenblick
ringibt , ja , wonach fragen sie dann eigent¬
lich? Nicht nach dem Dorfrekord, auch nicht,
ob die Muskeln weich genug sind. „Wie
lang ist eigentlich Ihr Turban ?"
wollen sie wissen, und kaum daß ihnen ihr
Zaungegenüber aus einem klassischen indi¬
schen Bart heraus „sieben Meter " geantwor¬
tet hat , hat ihre weibliche Vorstellungskraft
diese Stofspracht (Ist es Seide ? — Und was
für welche! Hauchdünn!) entfaltet und ge¬
prüft , ob das nicht ein Kleid abgeben würde.
Dazu wäre es vielleicht nicht breit genug.
Aber die hellblaue Pastellsarbe ist gerade
modern und steht ihr gut zu Gesicht. Paßt
übrigens auch gut zu der blauen Jacke des
Inders.

Um die Torfaue herum tauchen rote , grüne
und weiße Turbane auf . Sind in Indien
etwa auch die Männer den Launen der Mode
unterworfen ? „O nein, mit dem Turban
zeigen wir , zu welcher Sekte wir gehören!"
— Die größten europäischen Diplomaten
pflegen ihre Ruhe zu verlieren , wenn der
Kragen nicht sitzen will, und Frauen können
davon etwas erzählen. Sollten Inder nicht
besser unverheiratet bleiben, wenn die sieben
Meter jeden Morgen neu gewickelt werden
müssen? „Aber ich bitte Sie ! Das können wir
sehr gut allein . Zugegeben, es ist eine Kunst,
die man lernen mutz. Der Stoff liegt neben
uns . dann schlingen wir ihn und drehen
uns — natürlich rechts herum — bis die
Zipfel mit den Fransen wie zu einer Rosette
auf dem Hinterkopf zusammenstehen." „Dann
können Sie morgens also auch nicht länger
schlafen", sagt einer, der schon lange den
üppigen Bartwuchs betrachtet und mit un¬
verhohlenem Neid über seine zerschundenen
Wangen streicht.

Inder mit wallenden Haaren kommen, bär¬
tige Inder gehen. Die Ausschnitte durch den
Zaundraht konzentrieren frauliche Besorgnis.
„Sind die langen Haare , die Sie nicht schnei¬
den dürfen, nicht manchmal lästig. Haben

Sie es schon einmal mit Dauerwellen ver¬
sucht?" Wie heißt doch Taschentuch auf Eng¬
lisch? Es fällt ihm nicht ein. Dafür zieht er
das Tuch selbst aus der Tasche, bindet seinen
vollen Haarschopf damit oben auf dem Kopf
zusammen. „Sehen Sie , so machen wir es
vor dem Kaffeetrinken, wenn wir noch keinen
Turban aufhaben ."

Auch vor Gittern verläßt Frauen nie ihr
sicheres Stilgefühl . Einen schneidigen mexi¬
kanischen Offizier der Polomannschaft um¬
gibt selbstverständlich eine ganz andere Atmo¬
sphäre als indische Bartromantik . Nur nicht
lächerlich machen. Und wenn man nicht ge¬
nau weiß, wo die Interessen liegen, gehört
Literatur aus jeden Fall zum allgemeinen
Wissen. Ob man in Mexiko auch die voll¬
ständigen Goethe - Ausgaben kennt, wie in
Nippon aus Japanisch ? „Nicht nur das . Wir
verfolgen auch die neue deutsche Literatur.
Hier im Torf zum Beispiel wird in der Frei¬
zeit Hitlers „Mein Kamps" auf Spanisch ge¬
lesen.

Aber die so liebenswürdig ausgehorchten
Männer aller Länder hinter den Dorsstaketen
sind im Grunde genommen doch nur der Um¬
weg der Wißbegier von Frau zu Frau.
Keine der Frauen blieb gern allein zu Hause.
Das braucht man nicht zu fragen . Wie aber
machen sie sich die lange Trennung leichter,
wenn sie nicht wie Frau Carmen Pla-
nan,  die Frau des philippinischen Maun-
schastsführers , als Direktorin für Körper¬
ertüchtigung an der philippinischen Frauen¬
universität zum Studium nach Berlin mit¬
kommen konnten. Sie schrieben die Wünsche
der Kinder aus. Der Generalsekretär des

Her Letried Kat sekoa begonnen! ^m diaekmltttag Unter 6eo längen (Bild : Weltbild»

japanischen Olympia -Komitees hat vorn auf
seinem Notizblock mit den Schristzügen seiner
daheimgebliebenen Gattin den Auftrag seines
dreijährigen Sprößlings stehen: Eis aus Ber¬
lin . Und die Frau des peruanischen Mann-
schaftssührers gab dem Abreisenden ihren

Lieblingssohn mit , der mit ihm zusammen
im Dorf wohnt . „Wir haben der Mutti Ber-
liner Zeit auf die Uhr geschrieben, damit sie
beim Kafseetrinken an mich denkt und weitz,
daß es hier schon dunkel wird und daß wir
schlafen gehen."

Helen Stephens : „Mein bester Trainer war die SchuIgloEe !"
So lernte das schnellste Mädel der Welt laufen- Berliner Brief unseres Sonderberichterstatters tz. Braun

Frägt man die amerikanische 100-Meter-
Lüuferin Helen Stephens,  das
schnellste Mädel der Welt, wie sie wohl zu
dieser Fixigkeit gekommen sei, dann sagt sie
nur niit einem vielsagenden Blick: „Ich
mußte jeden Morgen zwei Meilen weit in die
Schule, und es war manchmal spät . . .!"
Es wird ja nun jeder zugeben müssen, daß
es keinen besseren Trainer gab als einen

langen Weg und die
unbarmherzige Schul¬
glocke. Aber auch auf
dem Nachhauseweg
fand die blonde Helen
immer neue Gründe,
die langen Beine
schneller in Bewegung
zu setzen. Meistens
war es der Hunger,
manchmal warteten
aber auch die Pferde
oder irgendeine inter¬
essante Arbeit auf der
väterlichen Farm . So
jagte sie Sommer und
Winter mit wehenden
Haaren durch die
Wiesen und Felder
am Missouri, bis die
Hochschule das wilde
Farmerkind bändigte.
Der Hang zum Um¬
herjagen ist zwar
geblieben, aber aus
dem Naturtrieb ist
Sport geworden.

Wenn die blonde
Helen über den Hof
des Frauenheims zum
Training geht, kommt
alles an die Fenster,
um dieses Wunder¬
kind, das schnellste
Mädchen der Welt,
zu sehen. Seit dem
22. Februar 1935, als
sie in St . Louis die
Polin Walasiewicz
(Amerikaner können
den langen Namen
nicht aussprechen und
sagen nur : Stella
Walsh) zum ersten
Male schlug, ist He¬
lens Geschwindigkeit
unerreicht, ja, hat sich
in diesem Jahr sogar
noch um eine Zehn¬
telsekunde selbst über¬
troffen. Und bei ihren

Olympiakämpfer siml l!s ! 8o ist riss immer, « ein, „velebe " „sek kerlin Sportkameradinnen
kommen! lH«n siebt rvar nickt viel, « ar aber «loed üakei! (Bilö . Weltbild) macht Helen Schule.

In diesem Jahre haben noch zwei andere Ame¬
rikanerinnen, Harriet C. B l a n d und Annette
Rogers,  mit 11,8 Sek. die Leistung der
Polin übertrosfen . Allerdings war Stella
Walsh nicht dabei; sie war , wie in jedem
Jahr , bereits zu den Sommerserien in die
Heimat gefahren.

Amerika brachte noch eine andere Sensa¬
tion zu den Olympischen Spielen mit : die
jüngsten Schwimmerinnen , die noch nicht
einmal Backfische sind. Zwei Dreizehnjährige,
die noch mit fragenden Kinderaugen durch
die Welt gehen. Elizabeth Ryan,  Arzt¬
kind aus dem Hochland, ist mit 13Vs die
Jüngste . Sie ist fast 1,70 Meter groß und
wiegt 121 Pfund . (Mit der hervorragenden
kalifornischen Tennisspielerin gleichen Vor-
und Familiennamens ist sie nicht verwandt .)
Mit zehn Jahren war sie zwar schon Mit¬
glied eines Schwimmklubs, ab«r Training
kannte sie nicht. Es war alles nur Spiel und
wachsende Kraft , wenn sie stundenlang im
Wasser herumtollte . Und nun hat sie mit
einem Schlage das erreicht, was andere sichl
jahrelang mühsam erkämpfen mußten.

Tie zweite Dreizehnjährige , Margie§
Gestring  aus Los Angeles, ist zwei Mo¬
nate älter , aber klein und zierlich. Von der >
Mutter , die Schwedin ist, hat sie aschblondes'
Haar , blaue Augen und rote Bäckchen. „Erst
wenn du eine Stunde Klavier geübt hast,
darfst du schwimmen gehen", hatte die Mut¬
ter immer zu der achtjährigen Margie ge¬
sagt und damit eigentlich eine Regel daraus
gemacht. Mit 11 Jahren machte Margie ihre
erste Meisterschaft im Springen , und nun be¬
gann ein ernstes Training mit Fred Cady,
der jetzt Schwimmtrainer der Olympia-
Mannschaft ist. Im vorigen Jahre begann
die Vorbereitung der Zwölfjährigen für Ber¬
lin . Jeden Mittag ging sie von der Schule
direkt ins Universitäts - Schwimmstadion.
Nach einer Stunde Training wurde dort
gleich gegessen, und nach einer Ruhepause
ging es zum zweitenmal für eine Stunde ins
Bassin. „Und wenn sie dann nach Hause
kommt, geht sie ans Klavier ." Die Reihen¬
folge hat gewechselt, denn inzwischen hat
Margie nicht nur schwimmen ünd springen,
sondern auch Klavrerspielen gelernt.

„Wenn man an der kalifornischen Küste
geboren ist und wenn das Elternhaus nur
ein Paar Minuten vom Strand entfernt ist.
dann muß man doch eine gute Schwimme¬
rin werden." Bei jedem Wetter und zu jeder
Jahreszeit ging Iris Cummings  zwei¬
mal am Tag zum Baden , bis die Spiele in
Los Angeles stattsanden und die elfjährige
Wasserratte sah, wie gute Schwimmerinnen
bewundert wurden . Da reifte ihr Plan . Un¬
geduldig erwartete sie die Rückfahrt. Gleich
beim nächsten Morgenbad sollte der Vater
prüfen , ob sie nicht auch so schnell schwim¬

„Akein I8ame ist Marion Manskiew!" — 8elbst-
verstsnMIeb Amerikanerin. Holt so nebenbei ^n-
Hvürterin auk eine Medaille iin Turmspringen.

men konnte wie die Meisterinnen in Los
Angeles. Damals mißglückte der Versuch..
Heute aber, nach fleißigstem Training , ist
sie eine der Olympia -Teilnehmerinnen im
200-Meter -Brustschwimmcn für USA.

„Wir schwören. .
Wenn am 1. August die Fahnenträger der

olympischen Nationen sich im Halbkreis
um die Kanzel scharen werden, dann wird
Rudolf Jsmayr für die 6500 Kämpfer und
Kämpferinnen bei den Olympischen Spielen
1936 die Worte der vorgeschriebenen Eides-
forme! sprechen: „Wir schwören, bei den
Olympischen Spielen ehrenhafte Kämpfer zu
sein und die Regeln der Spiele zu achten.
Wir nehmen teil in ritterlichem Geiste zur
Ehre unseres Landes und zum Ruhme de»
Sports ."
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